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Seitdem Arnold Eisenhardt nach dem nhgelcislelcn Armeedlen.it 
zum erstenmal das Betriebstor pussierl ist, sind 18 Jahre vergan- 
gen. Heute ist er ein anerkannter Meister in seinem Berni. Leiter 
einer Werkzeugschtosserbrigade im Werk „Kasachselmasch", Xach- 
wuchsausbilder und Deputierter des Gebielssowjels.

Für die heldenmütige Arbeit im 9. und im Hl Planjuhrfünft our- 
de er mit dem Orden „Ehrenzeichen" und mit dem Orden der Ok­
toberrevolution ausgezeichnet.

Schrittmacher haben das Wort

Die Verantwortung des Meisters
An jedem Produktionsabschnlll 

ist es wichtig, daß jeder am rech­
ten Platz steht und bestrebt ist, 
möglichst mehr Nutzen zu bringen. 
Nach der Absolvierung der zehn­
ten Klasse im Jahre 1973 hatte ich 
keinerlei Bedenken über die Wahl 

I meines künftigen Berufes — ich 
ging einfach in die Konfektionsfa­
brik. In einem Monat hatte ich die 
notwendigen Operationen gemei­
stert. Dabei hatte mir die Lehrmei­
sterin Magrifa Aljupbajewa viel 
geholfen. So hatte vor zehn Jah­
ren meine Arbeiterbiographic be­
gonnen.

Wir fertigen in der Nähabteilung 
Nr. 1 Halbzeuge für Knaben- und 
Herrenhemden an. In meinem Ab­
schnitt arbeiten hauptsächlich be­
jahrte Näherinnen. Aber jedes Jahr 
kommen in unser Kollektiv Abgän­
ger von Mittelschulen, meist aus 
den zwischenschulischen Produkti­
onskombinaten. Es könnte schei­
nen, daß der Abschnitt dadurch 
Schwierigkeiten bekommt. Aber 
wir gehören ständig zu den füh­
renden Abschnitten, erfüllen unsere 
Auflagen erfolgreich und werden 
mit Roten Fahnen gewürdigt. Die­
se Erfolge erklären sich ganz ein­
fach: Jn der Abteilung hat sich 
ein starker Kern Stammarbeiterin­
nen herausgcbildet, die den Ton 
angeben.

Im Jahr 1977 wurde ich in die 
Partei aufgenommen. Ich hatte be­
reits einige Erfahrungen in der ge­
sellschaftlichen Arbeit und gediege­
ne Bcrufsfcrfigkeitcn. Gegenwärtig 
bin ich stellvertretender Sekrciär 
der Abteilungsparteiorganisation 
und Mitglied des Betriebsgewerk­
schaftskomitees.

Im ganzen hat die Fabrik das 
vergangene Jahr nicht schlecht ab­
geschlossen. Der Produktionsplan 
wurde zu 103,9 Prozent erfüllt, die 
Arbeitsproduktivität stieg um 3,2 
Prozent. Überplanmäßig wurden 
76 000 Hemden realisiert. Auch die 
Qualität der Erzeugnisse ist jetzt

unserem 
erinnere 
vor drei 

Damals arbeiteten

Ab- 
ich 

Jah- 
wir

besser: Im vergangenen Jahr stieg 
der Anteil der Erzeugnisse mit 
dem staatlichen Gütezeichen um 1 
Prozent. Unsere Fabrik stellt fast 
8 Millionen Stück Konfektionen 
her. da macht 1 Prozent schon 
SO 000 Hemdenl

Die Sachlage in 
schnitt analysierend, 
mich daran, wie es 
ren war.
noch nicht nach dem einheitlichen 
Auftrag, sondern jeder für sich. 
Unsere Pläne und sozialistischen 
Verpflichtungen erfüllten wir im­
mer auch damals, aber inner) ich 
war man doch beunruhigt, denn 
nicht alle arbeiteten mit voller 
Hingabe. Es gab auch Verspätun­
gen zur Arbeit, 10 bis 15 Minuten 
vor der Zeit wurden Mittag und 
Schichtschluß gemacht. Arbeitsver­
säumnisse gab es wenig, aber sie 
kamen trotzdem vor. Es wurden 
diesbezüglich Versamm 1 u n g e n
durchgeführt. den Disziplinver­
letzern wurde erklärt, daß sie un­
würdig handeln, jedoch die ge­
wünschten Resultate blieben aus.

Bereits in den ersten Tagen des 
Übergangs der Brigaden zum ein­
heitlichen Vertrag offenbarten sich 
die Ergebnisse der mangelhaften 
Disziplin. Als der Koeffizient der 
Arbeitsbeteiligung eingeführt wur­
de. wurden alle Disziplinverletzer 
sichtbar. Jeder konnte sich überzeu­
gen, daß er an den Mißständen 
selbst schuld ist. Jetzt kamen mehr 
Initiativen auf. das Interesse für 
Produktionsangclegenheilen stieg, 
dér Arbeitslohn ebenfalls.

Des öfteren hört man, daß die 
Jugendlichen die Disziplin verlet­
zen. Wir sagen uns jedoch nicht 
von ihnen los. Wir bringen den 
Mädchen nicht nur Berufsfertigkei­
ten bei, sondern machen sie zu 
echten Arbeiterinnen, erziehen ih­
nen Liebe zum Beruf und hohes 
Verantwortungsbewußtsein an.

Vor zwei Jahren wurde ich Mei­
sterin im Abschnitt, wo heute 22

Näherinnen tätig sind. Aus eigener 
Erfahrung weiß ich: Man kann 
beim Antritt eines neuen Amtes 
noch so gute Empfehlungen haben, 
wenn man jedoch nicht selbst das 
Vertrauen der Menschen gewinnt, 
dann ist man wie ein Kapitän ohne 
Mannschaft. Das Vertrauen zum 
Spezialisten, zum Produktionslei­
ter der mittleren Stufe beginnt, 
glaube ich, bei seinem persönlichen 
Verhalten zum Abschnitt, zu den 
Menschen, die hier tätig sind. Na­
türlich sind die Veteranen die 
Hauptstütze des Meisters. Als Or­
ganisator muß der Meister immer 
mehr im Auge haben als die heuti­
gen Planauflagen. Um im Leben 
nicht zurückzubleiben, muß er die 
nötigen Bedingungen schaffen für 
die erfolgreiche Arbeit heute und 
für eine noch effektivere Arbeit in 
der Zukunft.

Die neue Form der Arbeitsorga­
nisation stellt dem Meister kompli­
zierte Aufgaben. Er löst jetzt die 
laufenden Produktionsaufgaben und 
-Probleme am konkreten Abschnitt. 
Zu meinen Pflichten gehören heute 
die Kaderverteilung am Abschnitt 
wie auch die Erziehung des Kol­
lektivs. Und doch ist es jetzt viel 
leichter zu arbeiten. Vor allem ist 
die Disziplin besser geworden, die 
Erfolge und Mängel eines jeden 
sind nun vor aller Augen.

Unser Kollektiv ist fleißig, ein­
trächtig und imstande, alle Plan­
aufgaben zu erfüllen. Eine Gewähr 
dafür sind vor allem solche Nähe- 
Finnen wie Tamara Gabdullina, Na- 
talia Plaksina, Gulja Beikenowa, 
Lydia Sabulewskaja und andere. 
Solche Menschen sind unsere 
Hauptkraft, ihre Arbeit ist das be­
ste Unterpfand unserer Erfolge.

Lilli SPRINGER,
Ahschnittsmeisterin der Kon­
fektionsfabrik „40 Jahre Kom­
somol“

Koklschetaw

INFORMATIV
DSHESKASGAN. Das Kollektiv 

der Kupfer- und Molybdänfabrik 
des Bergbau- und Hüllenkombinats 
von Balchasch hat im Vorjahr gute 
Fortschritte erzielt. Der Produkti­
onsplan in der Verarbeitung von 
Molybdänerz und in anderen tech­
nisch-ökonomischen Kennziffern ist 
überboten. Für die Erfolge im 
Wettbewerb wurde dem Kollektiv 
mehrmals der erste Platz verlie­
hen.

Gemäß den Ergebnissen fürs 
Jahr führt hier die technologische 
Schicht des hydrometallurgischen 
Abschnitts, geleitet von Anna 
Shukowa. Sie hat die meiste über­
planmäßige Produktion geliefert.

SEMIPALATINSK. Die Mecha­
nisatoren des Kolchos „Progreß“ 
bereiten sich aktiv auf die Früh­
jahrsbestellung vor. Sic haben die 
..weiße Furche“ auf etwa 5 000 
Hektar gezogen. In den ersten Rei­
hen der Welleifernden ist der be­
ste Mechanisator des Kolchos Ar­
tur Richard. Bei einer Tagesnorm 
von 35 Hektar zieht er die Schncc- 
furche auf 45 und mehr Hektar. 
Sein leistungsstarker K 700 kennt 
keine Stillstandzeiten.

KARAGANDA. Die Metallschnei­
der aus der Vorfertigungsabteilung 
der Maschinenfabrik Nr. I. Verei­
nigung „Karagandagorm a s c h“, 
W. Jefimow, W. Doroschtschuk, 
W. Graß und P. Laurinaitis haben 
die vorfristige Erfüllung der Janu­
arauflage in der Herstellung von 
Halbzeugen für die Grubentempel 
gemeldet. Alle vier sind Meister in 
ihrem Fach. Jeder von ihnen erfüllt 
sein Schichtsoll zu 110 und mehr 
Prozent.

Das Tempo
Mehr als zwei Millionen Ton­

nen Baumaterialien. Indusfriewa- 
ren und Lebensmittel, landwirt­
schaftliche und andere Volkswirt­
schaftsgüter haben die Fahrer der 
Betriebe der Pawlodarer Güler- 
kraftverkehrsverwaltung im ver­
gangenen Jahr befördert. Eine gro­
ße Reserve zur Vergrößerung des 
Beförderungsumfangs war der 
weitgehende Einsatz von Auszü­
gen, die für viele Fahrer zur Norm 
geworden sind. Die Nutzung von 
Anhängern ermöglichte es auch, 
die Gestehungskosten der Beförde­
rungen bedeutend zu senken und 
mehr als 2 000 Tonnen flüssigen 
Kraftstoff zu sparen. Jetzt arbei­
ten schon- über 1 000 Personen für 
1084.

Stalldung auf
Kurz ist der Wintertag, und die 

Ackerbauern müssen sich beeilen, 
um mit der vielen Arbeit fertig 
zu werden. Daher sind die Mecha­
nisatoren der Gruppe für Boden­
fruchtbarkeit des Kolchos „Kras- 
ny Partisan“, Rayon Nowaja 
Schulba, schon beim Morgengrau­
en im Maschinenhof.

„Bereits im Herbst, als das gan­
ze Futter an die Viehwinterungs­
stellen gebracht wurde, hat man 
im Kolchos beschlossen, eine spe­
zialisierte Gruppe für Bodenfrucht­
barkeit zu bilden, um im Winter 
nicht weniger als 23 000 Tonnen 
Stalldung auf die Felder zu trans­
portieren“, sagt der Chefagronom 
Woldemar Maß. „Wir verstehen, 
daß ohne die Steigerung der Bo­
denfruchtbarkeit nicht mit Vergrö­
ßerung der Produktion von Ge­
treide, Kartoffeln, Futtermitteln 
und anderen Ackerbaukulturen zu 
rechnen Ist. Bei der Lösung dieser 
Aufgabe wird uns auch die Gruppe 
für Fruchtbarkeit eine gute Hilfe 
leisten.“

Die Leitung dieser Gruppe wur­
de dem erfahrenen Agronomen 
Pjotr Nowochatny übertragen, der 
die Leute und die Kolchosfelder 
gut kennt. Zu den Mitgliedern der 
Gruppe gehören die besten Mecha­
nisatoren; ihnen hat man auch die 
notwendige Technik zugeteilt.

...Die Motoren heulen auf, und 
die Traktoren rollen in Richtung 
der Farmen der Abteilung Nr. 4, 
wo sich viel Stalldung angesam­
melt hat. Zwei Schlepperlader, ge-

bleibt hoch
Zur Erzielung hoher technisch­

ökonomischer Kennziffern trägt der 
breit entfaltete sozialistische Wett­
bewerb bei, an dem sich mehr als 
10 000 Fahrer und Reparaturarbei­
ter beteiligen. Führend sind die 
I ahrerbrigaden von Juri Bara­
basch, Alexej Sobol, Juri Korkin, 
Boris Saizew. Diese Brigaden be­
haupten ständig erste Plätze im 
Wettstreit. Die Erfüllung der 
Schichtaufgaben zu 135 bis 150 
Prozent ist für sie bereits Norm.

Ein hohes Arbeitstempo haben 
die Pawlodarer Kraftfahrer gleich 
vom ersten Tage des dritten Jah­
res des elften Planjahrfühfls an­
geschlagen und inzwischen auf ih-

die Felder
von den Traktoristen Wol- 
Hill und Anatoli Skorobo- 

haben sich sofort in die 
cingefressen, und schon

Die Getreidebauern des Kolchos 
„Put k Kommunismu", Rayon Ffo- 
dorowka, Gebiet Kustanai, befas­
sen sich energisch mit der Schnee­
anhäufung auf den Feldern.

Im Bild: (v. I. n. r:) Mechani­
sator V. Krawtschenko,. Chefagro­
nom A. Wolnowski, Agronom 
N. Tkatsch und A. Ganenko.

Foto: KasTAG

stets 
hatte
Nun

steuert 
demar 
gatow, 
Masse 
kommen die Radtraktoren mit An­
hängern herbei. Der Traktorist 
Alexander Klein verfolgt aufmerk­
sam aus dem Fahrerhaus seines 
riesigen K 700 den Ladeprozeß. 
Bald ertönt das Signal, und er 
lenkt seinen Traktor auf die Waa­
ge. Und schon ist ein nächster 
Traktor beim Aufladen. Ihm folgt 
Valeri Diller mit seinem „Bela- 
ruß“. Die Arbeit geht ununterbro­
chen weiter. Die Traktoristen Hein­
rich Hill, Michail Bestschelwert- 
nych und Peter Mahr geben dabei 
den Ton an.

Am Abend wertet der Waage­
meister Georg Lützer die Tageslei­
stungen aus, um sie morgen den 
Mechanisatoren bekanntzugeben 

und die Besten zu nennen. Die Er­
gebnisse werden täglich in eine 
Schautafel eingetragen. So waren 
in der letzten Zeit die Mechanisa­
toren Pjotr Nikolajenko und Vale­
ri Diller im Wettbewerb die ersten.

Täglich werden 350 bis 380 
Tonnen Stalldung auf die Kolchos­
felder transportiert. Im Frühjahr 
sollen sie dann auf der Brache und 
beim Anbau der Fruchtkulturen in 
den Acker kommen. Insgesamt sind 
bereits etwa 17 000 Tonnen Stall­
dung auf den Winteracker beför­
dert. Die Arbeit dauert fort

Georg SCHULZ

Gebiet Semipalatinsk

re persönlichen Kontos schon mehr 
ais 15 000 Tonnen überplanmäßige 
Güter geschrieben.

Die Fahrer haben die Initiative 
der Moskauer Arbeiter, die Arbeits­
disziplin zu festigen und an den 
\ngelegenheiten des Kollektivs re­
gen Anteil zu nehmen, einmütig 
unterstützt und beschlossen, ei­
nen Maßnahinenkomplex zur rapi­
den Senkung der Arbeitszieitverlu- 
sie, zur Vervollkommnung der 
Technik und Technologie zu reali­
sieren und den ganzen Zuwachs des 
Beförderungsumfangs durch die 
Steigerung der Arbeitsproduktivi­
tät zu erzielen. Die Pawlodarer 
Kraftfahrer wollen die angespann­
ten Aufgaben für das dritte Jahr 
des elften Planjahrfünfts vorfristig 
erfüllen.

Michael STEGLER

I

Wenn alle Hebel 
in Bewegung

Die Hauptaufgabe, die vor un­
serem Agrarbetrieb und besonders 
vor uns Tierzüchtern steht, ist ein­
deutig: alle Tiere durch den Win­
ter bringen, die Herde keinesfalls 
vermindern.

Auf Initiative der Parteiorgani­
sation des Sowchos wurde zu die­
sem Zweck eine Reihe von Maßnah­
men erarbeitet. Für die Viehwär­
ter in der Winterperiode wurden 
z. B. spezielle Lohnsätze bestätigt, 
die deren Interessiertheit an einer 
besseren Haltung und Erhaltung 
der Tiere heben. Gewöhnlich wer­
den die Tierwärter und die Melke­
rinnen nach dem konkreten Um­
fang der gelieferten Produktion 
entlohnt. In diesem Winter aber 
erhält jeder Tierwärter einen Lohn­
zusatz für die Pflege und Erhal­
tung jedes Rindes. In unseren 
Farmen sind die wichtigsten Pro­
zesse mechanisiert, also ist unsere 
Arbeit bedeutend , erleichtert wor­
den, und nun hängt der Erfolg 
von unserer Gewissenhaftigkeit, 
unserem beruflichen Können ab. 
Freilich wird diese Winterung den 
Agrarbetrièb zusätzliche Auslagen 
kosten, jedenfalls aber werden sie 
sich im Frühling rentieren.

Von den ersten Tagen der Win­
terung an funktioniert der Fut-

gesetzt werden
terzubereitungsabschnitt, der täg­
lich in zwei Schichten fünfzehn 
Tonnen Grobfutter zubereitet. Hier 
bereitet man Futter für die Kälber, 
die das Monatsalter erreicht ha­
ben, aus Weizen- oder Gersten­
schrot, Mikro- und Makroelemen­
ten, mit dem Zusatz von Vitami­
nen und Fischtran, einen speziellen 
Trank zu, Kunstmilch genannt. 
Sieben Kilo dieses Tranks ist die 
Tagesnorm eines Kalbs, bis es 
sechs Monate alt wird.

Außerdem funktioniert ein Gra­
nulator, der alle Abfälle des Grob­
futters — die härteren Stengel — 
zu Heumehl zermahlt und granu­
liert. Mit anderen Worten: 
nützen jedes Gramm Futter 
erlauben uns keine Abfälle.

Kurzum, alle eingeleiteten 
nahmen zielen darauf, neue Reser­
ven für die Steigerung der Pro­
duktion tierischer Erzeugnisse zu 
ermitteln. Die heutige Sachlage 
läßt uns behaupten, daß wir Ende 
April unsere Herden vollzählig auf 
die Frühlingsweiden treiben wer­
den.

wir 
aus,

Maß-

Jakob REISWIG,
Tierwärtcr im Sowchos „Kara- 
shar"
Gebiet Karaganda

Für hohe Ergiebigkeit
Die Ackerbauern des Sowchos 

„Kapalski“, Gebiet Taldy-Kurgan, 
erzielten im vorigen Jahr 22 Dezi­
tonnen Winterweizen je Hektar. 
Bei starker Dürre übertrifft das 
auf das Anderthalbfache die Ergie­
bigkeit in den benachbarten Land­
wirtschaftsbetrieben.

Der Sowchos baut Getreide von 
hoher Dürrefestigkeit an. Dazu ge­
hören die Weizensorten „Kasach­
stanskaja 4“ und „Eritrospermum 
841", die Gerstensorten „Medi- 
kum 8955" und „Tschernigow- 
ski 5“.

Dem Beispiel der Ackerbauern 
des Gebiets Zelinograd folgend, 
schloß sich der Sowchos dem Wett-

Frühjahrsbestellung an. Das gan­
ze Saatgut der Winterkulturen ent­
spricht schon seiner Kondition. Die 
Reparatur der Bodenbearbeitungs­
und Sämaschinen ist abgeschlos­
sen. Jedes Aggregat wurde erst 
dann als einsatzbereit erklärt, 
nachdem cs von einer Sonderkom­
mission abgenommen worden war. 
Die Traktoren und Kombines wer­
den mit , Zeitvorlauf repariert.

Unter den*, örtlichen Dürrever­
hältnissen ist die Schneeanhäufung 

• für die Ernte, von-großer Bedeu­
tung. Die Erfahrungen der vorigen 
Jähre«haben-.gezeigtr.daß sie zwei 
bis-drei Dezitonnen je Hektar zu- 

__ ......  . ......... .. sätzlich gewährleistet.. Diq. Mecha-
bewerb «um eine organisierte und“ nisatören/ziehen die. Schneefurche 
qualitätsgerechte Vorbereitung den in zwei »Schichten. (KasTAG)

Arnold Eisenhardt hielt sich 
diesmal irgendwo auf. Nein, er ver­
spätete sich keinesfalls, denn bis 
Ende der Mittagspause blieben 
immerhin noch 3Ö Minuten. Doch 
er kehrte in die Abteilung 
früher zurück, und daran 
man sich bereits gewöhnt,
fehlte er, und man wunderte sich 
darüber. Neben dem Regal für 
Fertigteile, an den ausgeschalte­
ten Werkzeugmaschinen standen 
der Abteilungsleiter und der Par­
teiorganisator. Sie waren gekom­
men, um dem Brigadier und sei­
nem Kollektiv zur vorfristigen Er­
füllung des Jahresplans zu gratu­
lieren. Der Brigadier fehlte je­
doch...

Vor einer Stunde hatte man ihn 
zusammen mit Ruslan Kowaltschuk 
gesehen. Und nun saß Arnold im­
mer noch in der Kantine, mit ei­
nem Glas Joghurt in der Hand 
und hing seinen Gedanken nach.

...Wann war das doch? Vor etwa 
vier Jahren war Ruslan Kowal­
tschuk, dem er heute begegnete, an 
seine Werkzeugmaschine getreten 
und ihn betont lässig gebeten, 
ohne abzuwarten, bis der Brigadier 
vom Schneidstahl aufschaute:

„Brigadier, gib mir mal für ei­
nen Moment dein Wunderding...“

„So?!“ wunderte und freute sich 
zugleich Eisenhardt. „Hast auch 
du — trotz deinen Behauptungen 
— Interesse dafür bekommen? Hier 
bitte...“ und er wies mit einer Kopf­
bewegung auf ein Regal, wo neben 
anderen Eisenstücken das „Wun­
derding“ — eine Hilfsvorrichtimg 
zum Unterschneiden von Werk­
stücken lag.

Als Arnold seinerzeit diese Hilfs­
vorrichtung baute, spottete Rus­
lan:

„Nie würde ich mich mit solchen 
Nichtigkeiten abgeben...“

Die Brigade war damals zu meh­
reren Stunden Notstillstand ge­
zwungen, weil das notwendige «Me­
tall fehlte. Die Jungs rauchten oder 
bemühten sich, sich eine andere 
nützliche Beschäftigung zu finden. 
Und Eisenhardt spannte inzwi­
schen ein Werkzeug in den 
Schraubstock und feilte etwas zu­
recht. „Der klügelt etwas aus“, 
sagte man sich.

„Streune doch nicht herum", riet 
der Brigadier dem Burschen. „Guck 
dir was Nützliches ah.“

„Was-kann-mir hier schon viel 
nützen!“ erwiderte der gestrige 
Schüler. „Wenn ich nur etwas Geld 
beisammen hab, so mache ich 
gleich fort auf eine große Bau­
stelle...’*

„Du solltest besser deinen Be­
ruf erlernen. Dann verdienst du 
mehr und bekommst auch Interesse 
für die Arbeit.“

Ein anderes Mal. als wieder kei­
ne Halbzeuge da waren, und die 
Werkzeugmaschinen Stillständen, 
arbeitete Eisenhardt mit seiner Ma­
schine ruhig weiter, denn er hat­
te Rohstoff auf Vorrat. Dieser 
Vorrat hatte sich bei ihm dank der 
Hilfsvorrichtung angehäuft, die 
es dazu auch ermöglichte, die Me­
tallabfälle bedeutend zu verrin­
gern.

Auf einer Vollversammlung 
sprach der Abteilungsleiter Raswin 
über die Belieferungsschwierigkei­
ten. Das Werk werde immer größer 
und brauche mehr Rohstoffe. Die 
Lieferanten kommen nicht immer 
nach, den Ausstoß ihrer Produkti­
on zu steigern. Der realste Aus­
weg aus dieser Lage sei daher das 
Sparen von Metall. Und Raswin 
lobte jene Arbeiter, die wie Ei­
senhardt Erfindergeist bekunden.

Nach der Versammlung sprach 
Arnold mit jedem Brigademitglied 
darüber. Zu Boris Matwejew sagte 
er einfach: „Es muß sein, Borja". 
Anatoli Semjonow, mit dem Eisen­
hardt in der Brigade einst zusam­
men angefangen hatte, kam selbst 
mit einem Vorschlag:

„Ich hab da eine Idee. Erinnerst 
du dich an die Beschwerden 
Presser, daß die Werkstücke ent­
zweigehen? Und wenn man 
Stanzwerkzeug gleich für zwei De-

der

ein

iaills anfertigt? Das Werkstück 
wird dann breiter und haltbarer..." 

„Auch ich habe mir diese Sache 
schon überlegt. Wollen wir es ge­
meinsam versuchen."

Die anderen Brigademitglieder 
unterstützten diese Idee.

Und zu Ruslan Kowaltschuk 
sagte der Brigadier, nachdem er 
den Burschen zur Seite geführt hat­
te. halb im Ernst, halb im Scherz: 
..Wenn du, mein Lieber, auch wei­
terhin so nachlässig sein wirst, so 
siehst du eine große Baustelle 
nimmer...“

Darauf folgte ernsthafte Arbeit. 
Die Ökonomen der Abteilung be­
rechneten genau, was die Realisie­
rung der Verbesserungsvorschläge 
der Werkzeugmacher ergibt und 
wie sich das auf den allgemeinen« 
Arbeitsrhythmus des Betriebs aus­
wirken wird. Auch persönliche 
Sparsamkeitskontos wurden einge­
führt.

Bei Ruslan Kowaltschuk wollte 
die Sache nicht so recht vorange­
hen. Als er Eisenhardt um das 
„Wunderding" bat nahm der Bur­
sche an, daß er mit Hilfe dieser 
Vorrichtung ebenfalls ein Sparsam­
keitskonto wird eröffnen können. 
Tatsächlich sah es anfangs danach 
aus, doch dann beeilte sich Rus­
lan und machte Ausschuß.

Eisenhardt war es peinlich, doch 
et ließ sich nichts anmerken und. 
sagte nur: „Eile nicht so sehr,, 
guck dir mehr von anderen ab, 
frage. Die Fertigkeiten kommen 
ja nicht von selbst.“

Dieser Ausschuß brachte Arnold 
auf eine Idee, die er Meister Wla­
dimir Awerjanow anvertraute. Sie 
sprachen darüber, daß den Lehr­
lingen zu wenig Zeit gegeben wird, 
um den Beruf richtig zu erlernen. 
Die fünf Monate sind schnell her­
um, und dann ist der Lehrling auf 
sich selbst angewiesen. Er möchte 
Bedeutendes leisten, besitzt jedoch 
dafür noch zu - wenig Fertigkeiten. 
Es kommt zu einem Widerspruch 
zwischen Wollen und Können, und 
der neugebackene Arbeiter, der nun 
selbständig handeln muß, verzagt. 
Das Kollektiv sieht das nicht ein, 
und man lärmt nur: „Ihr Ausschuß­
erzeuger! Ihr schändet die Arbeiter­
ehre!" Das ist nicht die richtige 
Methode. So kann man einem jede 
Lust ^ur Arbeit nehmen.

Arnold Eisenhardt hat schon vie- 
le^olche. „Grünschnäbel“ angelernt 
und sie in die Finessen des 
rtifs eingeweiht. Kaum hatten 
sich aber als gute Arbeiter 
währt, da nahmen sie schon 
Studium an einer Hochschule 
oder mußten zum Soldafendienst. 
Auch Ruslan Kowaltschuk ging 
zur Armee.

...Eisenhardt ertappte sich plötz­
lich beirrt Gedanken, daß seine 
übliche Mittagspause sich diesmal 
in die Länge gezogen hat. ..Sieh 
mal, welchen Streich die Erinne­
rungen einem manchmal spielen“, 
lächelte er für sich, trank das 
Glas Joghurt in einem Zug leer 
und begab sich eilenden Schrittes 
in die Produktionsabteihmg. Dem 
Brigadier waren nur noch wenige 
Minuten gehlieben, und verspäten 
wollte er sich keinesfalls.

Der Abteilungsleiter Raswin und 
der Parteiorganisator Awerjanow 
warteten auf ihn.

„Wir gratulieren dir. Arnold...“ 
„Ach, ja. Ruslan ist doch aus df>r 

Armee gekommen und will in die 
Brigade zurück. Mich freut das.“

„Das ist lobenswert. Doch wir 
sind da, um dir und deinen Jungs 
zu etwas anderem zu gratulieren...“

Und sie sprachen über die lau­
fenden Pläne, über die Sparsam- 
keitsbtwegung und darüber, wie 
gut sich das auf die Arbeit des 
ganzen Kollektivs auswirkt. Man 
lobte den Brigadier für seine 
Kunst, mit den Menschen umzuge­
hen.

Das war ein schöner Tag — ein 
Tag mit vielen guten Nachrichten.

Adam MERZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Be- 
sie 
Be­
das 
auf

Das Büro des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans bil­
ligte die Initiative einer Reihe von 
Betriebskollektiven der Republik, 
die gemäß der Initiative der Mos­
kauer eine Bewegung um die wei­
tere Festigung der Arbeits- und 
Produktionsdisziplin, der Rechts­
ordnung und tun die Verstärkung 
des Kampfes gegen gesellschafts­
widrige Erscheinungen entfaltet 
haben.

In dem diesbezüglich gefaßten 
Beschluß wird die aktive Arbeit der 
Kollektive des Alma-Ataer Schwer­
maschinenwerks, der Kohlengrube 
„T. Kusembaicw“ (Produktionsver­
einigung „Karagandaugol“), des 
Tschimkenler Bleikombinats „M. I. 
Kalinin", des Bergbau- und Aufbe- 
reitungskoipbinats Donskoje, Ge­
biet Aktjubinsk, des Pawlodarer
Erdölvcrarbeitungswerks „60 Jahre 
UdSSR“, des Bergbau-Aufberei­
tungskombinats Sokolowka-Sarbai, 
des Sowchos „L. 1. Breshnew", Ge­
biet Kustanai, und anderer in die­
ser Richtung gewürdigt.

Im Rahmen des Kampfes um die 
Realisierung der Beschlüsse des 
Novemberplcnums (1982) des ZK 
der KPdSU und der Aufgaben, for­
muliert in der Rede des Generalse­
kretärs des ZK der KPdSU 'Ge­
nossen 5. Wi Andropow auf diesem

Plenum sowie in seinem . Referat 
„60 Jahre UdSSR“, haben die be­
sagten Kollektive in ihren soziali­
stischen Verpflichtungen exakt die 
Wege zur Erzielung hoher Produk­
tionskennziffern durch Nutzung 
der vorhandenen Reserven, Organi­
siertheit an jedem Produktionsab- 
schnilt, an jedem Arbeitsplatz, 
durch weitgehende Einführung der 
Brigadeformen der Organisation 
und Entlohnung der Arbeit sowie 
maximale Verringerung der Kader­
fluktuation festgelegt.

Die Partei-, Gewerkschafts- und 
Komsomolorganisationen realisie­
ren einen Komplex von Maßnah­
men zur Verstärkung der Erzie­
hungsarbeit, zur Stimulierung der 
gewissenhaften, hochproduktiven 
Arbeit, zur Unterbindung von Ar­
beitsbummeleien, Trunksucht, Ver­
untreuung des staatlichen Eigen­
tums, von Verletzungen der Diszi­
plin und öffentlichen Ordnung.

Das Büro des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans ver­
pflichtete die Gebiets-, Stadt-, Ray­
onparteikomitees und die Partei­
grundorganisationen, die Vollzugs­
komitees der örtlichen Sowjets der 
Volksdeputierten, die Ministerien 
und Ämter der Republik, den Ka­
sachischen Republikgewerkschafts­
rat und das ZK des Komsomol Ka-

sachstans, die Initiativen der Kol­
lektive führender Betriebe Moskaus 
und der Republik größtmöglich zu 
unterstützen und die nötige orga­
nisatorische und politische Massen­
arbeit zu ihrer weitgehenden Ver­
breitung durchzuführen. Besondere 
Beachtung ist dabei der direkten 
Verbindung der Festigung der Dis­
ziplin mit der Verstärkung des 
Regimes der Sparsamkeit und Wirt­
schaftlichkeit sowie mit der größt­
möglichen Steigerung der Produk­
tionseffektivität zu schenken.

Es gilt, nicht nur die ökonomi­
sche Seite dieser Initiative, son­
dern auch ihre große politische und 
moralische Bedeutung im Kampf 
um die Realisierung der Beschlüs­
se des XXVI. Parteitags der 
KPdSU und des XV. Parteitags der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans, des Mai- und des November­
plenums (1982) des ZK der KPdSU 
zu berücksichtigen.

Im Beschluß wird auf die Not­
wendigkeit verwiesen, wirksame 
Maßnahmen zur hohen Organisiert­
heit und zum vorbildlichen Ablauf 
der Arbeit einzuleiten, die Vor­
beugung gegen Rechtsverletzungen 
zu verbessern, Menschen, die oft ih­
re Arbeitsstätte wechseln, Diebe, 
Trinker, Rowdys und Schmarotzer 
vor der Öffentlichkeit zu tadeln.

Die Redaktionen der Zeitungen 
und* Zeitschriften, des Rundfunks 
und Fernsehens, die KasTAG wer­
den aufgefordert, weitgehend die 
Erfahrungen führender Kollektive 
der Republik zu beleuchten, die die 
staatlichen Planaufgaben und so­
zialistischen Verpflichtungen bei 
minimalstem Kostenaufwand er­
füllen, entschieden gegen Mißwirt­
schaft, Verletzer der Arbeits- und 
Produktionsdisziplin sowie der 
öffentlichen Ordnung ankämpfen.

Unter anderen wurden auf der 
Sitzung des Büros des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans folgende Fragen erörtert: zu­
sätzliche Maßnahmen zur Vergrö­
ßerung der Produktion von Mas­
senbedarfsgütern in den Betrieben 
der Republik; zur Vergrößerung 
der Produktion von Massenbedarfs­
gütern besserer Qualität und zur 
Erweiterung kommunaler und an­
derer Dienstleistungen für die Be­
völkerung; Bau der Gedenkstätte 
I. Dshansugurows; Realisierung 
des Beschlusses des Ministerrats 
der UdSSR „Über ernste Mängel 
in der Arbeitsweise der mit der Be­
treuung der Bevölkerung verbun­
denen Betriebe, Organisationen 
und Institutionen".

Armeedlen.it
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Wo ein Kommunist ist, da ist die Partei

Jugend hat 
ihre Tugend

Spätabends, wenn er das Feld oder die Farm verläßt, kommt er ge­
wöhnlich für ein paar Stunden ins Büro der Abteilung. In einem freien Ar­
beitszimmer macht er es sich an einem Tisch bequem und arbeitet, wie er 
selber sagt, „mit Papieren". Er bringt die Protokolle von Versammlungen 
in Ordnung, vermerkt, welche der angenommenen Beschlüsse schon reali­
siert sind und was es in nächster Zeit noch zu tun gilt. Diese Abendstun­
den in der Stille des Arbeitszimmers ermöglichen cs ihm, sich zu konzen­
trieren und den Kurs der weiteren Arbeit fcstzulcgen.

Die Rede ist von Andre/ Zubiks. Mechanisator im Sowchos „Priischim- 
ski", Partcigruppenlcifer der Traktoristen-Feldbaubrigade Nr. 2. Er ist jung, 
energisch und genießt Achtung unter Kommunisten und seinen Kollegen.

Kurz vor der jüngsten Ernte, als 
die Bcrichtswahlversammlung der 
Parteigruppe stattfand, wurde A. 
Zubiks tum Partcigruppcnlcitcr ge­
wählt. Anfangs kamen ihm man­
cherlei Bedenken, ob er, ein jun­
ger Kommunist, diesem Auftrag 
auch gerecht werden könne. Ai 
diesen Zweifeln meinte Viktor Kat- 
rupow, ein alter Getreidebauer, 
Kommunist und Lcninordcn-Träger: 
„Das junge Aller hat damit nichts 
zu tun, Andrej. Es kommt nicht dar­
auf an. Eines mußt du wissen: Ein. 
Parlcimann darf nie seine Pflicht 
außer acht lassen und muß sein 
ganzes Leben den anderen als Vor­
bild dienen.“

Die Parteigruppe ist eine tatkräf­
tige Einheit der Parteiorganisati­
on des Sowchos, die unmittelbar in 
der Mitte des Arbeilskollcktivs 
wirkt, das heißt dort, wo die vom 
Lcbensmitlclprogramm gestellten 
Aufgaben gelöst werden. Wie wäre 
die Parteigruppe maximal auf die 
Erfüllung ihrer Aufgaben zu mobi­
lisieren? Eino Antwort auf diese 
Frage suchend, wandte sich Andrej 
wiederum den Materialien des Mai­
plenums (1982) des ZK der KPdSU 
zu. Durch diese zieht sich wie ein 
roter Faden ein Gedanke: Verstär­
kung der Rolle der Kommunisten 
bei der Realisierung 'des Lebensmit- 
telprogramms. Hinter jeder seiner 
Zeile stehen konkrete Aufgaben, die 
schon heute, schon jetzt in die Pra­
xis umgesetzt werden müssen.

Gerade damals notierte er in sei­
nem Block den Salz aus der Rede 
L. I. Breshnews über die besondere 
Rolle der Grundorganisationen der 
Partei in Kolchosen und Sowchosen 
hei der Realisierung des Programms 
des weiteren Aufstiegs der Land­
wirtschaft sowie darüber, daß sic 
das moralische Klima im Kollektiv 
beeinflussen. die Organisiertheit 
und Disziplin hoben und festigen 
und hohe Endresultate erzielen 
müssen. Er unterstrich die Schluß­
folgerung. daß die Bemühungen 
auf das Wichtigste — auf die Ar­
beit mit Menschen — zu konzentrie­
ren sind.

Damit begann er 'auch. Das Le- 
bcnsmitlclprogramm wird ja nicht 
von selbst, sondern von Menschen 
realisiert. Den Erfolg jeder Sache- 
entscheidet die Arbeit. Qualitätsar­
beit bei hohem Verantwortungsge­
fühl. Der Parleigruppenleiler ging 
an die Ausarbeitung konkreter Maß­
nahmen für die Kommunisten und 
für die ganze Brigade zur Realisie­
rung des Lcbcnsmittelprogramms.

Dan Illusionen die Wahrheit entgegenstellen der Religion”, 
hei der 
Einen

Atheismus:
Theorie und Praxis

und ver- 
be- 
der 
der 
Gc- 
Ur- 
bc-

Die Antikommunisten 
schicdenen „Sowjetologen" 
haupten, der Atheismus in 
UdSSR und der Rückgang 
Gläubigkeit in der sowjetischen 
Seilschaft seien auf künstliche 
Sachen zurückzuführen. Jedoch 
weist die wissenschaftliche Erfor-, 
schung der atheistischen Bewe­
gung in unserem Land die volle 
Haltlosigkeit dieses Standpunkts. 
Die Frage der Religion und des Athe­
ismus wird nicht gewaltmäßig, 
sondern im Prozeß des kommuni­
stischen Aufbaus und der Durchset­
zung der sozialistischen Lebens­
weise, der Entwicklung des Be­
wußtseins und der geistigen Rei­
fe der Massen gelöst.

Ein wichtiger Platz wird 1n der 
ideologischen Arbeit der Par­
tei der atheistischen Erziehung ein­
geräumt. Deren prinzipielle Be­
sonderheit besteht darin, daß sic 
einen einheitlichen Prozeß dat- 
stelll. Erstens das Aufzeigen der 
Haltlosigkeit und des reaktionären 
Wesens der religiösen Vorstellun­
gen, zweitens die Herausbildung ei­
nes atheistischen Bewußt- und Über­
zeugtseins anhand der Errungen­
schaften der Natur- und der Ge­
sellschaftswissenschaften.

Die atheistische Erziehung in der 
Taldy-Ktirganer Bekleidungsfabrik 
„XXII. Parteitag der KPdSU” er­
folgt in zwei Richtungen: durch die 
Vervollkommnung des Inhalts, der 
Formen und Mittel der atheistischen 
Arbeit sowie durch die weitgehende

Die vordringlichste Aufgabe ist 
die Steigerung der Hektarerträge. 
Gewiß wurde hier schon so man­
ches geleistet. Der Sowchos führt 
im Rayon Scrgcjcwka in der Ent­
wicklung der Getreideproduktion. 
Sogar im laufenden Jahr ergab je­
des Hektar Getreidekulturen durch­
schnittlich 16 Dczilonnen; und in 
der Brigade Nr. 2 Ist der Hektarer­
trag noch höher — 18 Dezitonnen.

Was hatte sich verändert, warum 
ist die Ergiebigkeit des Ackerlands 
in der Brigade höher als bei den 
Nachbarn? Nicht die letzte Rolle 
spielten dabei die Organisation der 
Arbeit sowie andere Kriterien ihrer 
Bewertung. Während der Verdienst 
der Mechanisatoren vorher haupt­
sächlich von der Menge der auf ge­
pflügten. bestellten oder abgeern­
teten Bodenflächen abhing, so ist 
cs jetzt anders. Auf Vorschlag der 
Parteigruppe wurde das Gruppen­
system der Arbeitsorganisation mit 
der Entlohnung nach den Endresul­
taten eingeführt. Der Kommunist 
Alexander Rcigcrt bewertete diesen 
Vorschlag der Parteigruppe folgen­
derweise: „Bei der Entlohnung wur­
de bisher nicht berücksichtigt, ob 
das Feld gut gepflügt, rechtzeitig 
bestellt und ob die Ernte in hoher 
Qualität durchgeführt wurde...Man­
che gewissenlose Mechanisatoren 
nutzten das aus, arbeiteten nach­
lässig, nur um daraus eigenen Nut­
zen zu ziehen. Dabei verdienten sie 
genau soviel wie die ehrlichsten, 
Gelreidcbaucrn und zuweilen noch 
mehr, denn sic hatten Ricscnflä- 
riicn abgemäht. Das ist falsch. Der. 
Boden will anders behandelt wer­
den.“

Diese autoritative Meinung des 
Kommunisten Rcigcrt unterstützlén 
auch die anderen Parteimitglieder. 
Man beschloß, sich an die Ökono­
men, Spezialisten und die Sowchos- 
lcitimg zu wenden. Seitdem ging 
alles auf neue Art: je mehr Erzeug­
nisse, desto mehr der Verdienst. 
Dabei blich cs aber nicht. In der 
Brigade wurden spezialisierte Ar­
beitsgruppen für Getreide-, Silage- 
und Futterkulturen gebildet. Mil 
Hilfe der Spezialisten stellte jnfln 
Arbcitsablaufkartcn auf. Festgelcgt 
wurde das Produktionskostenlimit 
und die Preise für eine Erzeugnis­
einheit. Zwischen der Arbeitsgrup­
pe und der Sowchoslcitung wurde 
ein Vertrag abgeschlossen, der die 
zu produzierende Menge der Er­
zeugnisse, die Bedingungen der 
Arbeit und deren Entlohnung vor­
sieht.

Nutzung atheistischer Möglichkei­
ten des komplexen Herangehens an 
die Erziehung der Werktätigen. Die 
moralische, internationale, ästheti­
sche und Arbeitserziehung beinhal­
tet ein großes atheistisches Poten­
tial. Eine wichtige Rolle spielt 
bei dieser Arbe t das Kollektiv. 
Durch seine Traditionen und durch 
seine Lebensweise erzieht cs die 
Menschen im Geiste der kommuni­
stischen Moral. Im Kollektiv erkennt 
der Mensch tief die entscheidende 
Rolle der Arbeit im Leben der Ge­
sellschaft und der Persönlichkeit 
und seinen sozialen Wert, gewinnt 
Vertrauen in die Macht seines eige­
nen und des gesellschaftlichen Ver­
stands, seines eigenen und des kol­
lektiven Schaffens, das die Welt um- 
gcstältet.

Am Beispiel unseres Kollektivs 
kann man sehen, wie der soziali­
stische Wettbewerb das Verhalten 
der (Apnschen zur Arbeit und zuein­
ander beeinflußt, wie er sie zur 
Freundschaft und zur Verant­
wortung für die allgemeine Sache 
erzieht. Die Menschen in einer 
einheitlichen Arbeitsfamilie zu 
vereinen, die den gleichen Zielen 
und Interessen lebt, die Energie 
und die Kräfte der Menschei) in c>‘ 
ne gleiche Bahn zu lenken — darin 
sicht unsere Parteiorganisation ih­
re Aufgabe.

Dutzende Brigaden und ganze 
Abteilungen unseres dreitausend­
köpfigen Kollektivs haben in dio-

Es ist vorteilhafter, nach der 
Vertragsmethode zu arbeiten, weil 
dabei die persönlichen und die ge­
sellschaftlichen Interessen jedes 
Wettbewerbsteilnehmers bestmög­
lich berücksichtigt werden. Das Sy­
stem der materiellen Stimulierung 
ist so gestaltet, daß cs dabei keine 
„vorteilhaften" oder „unvorteil­
haften“ Arbeiten wie vorher gibt.

Das Partei- und das Gewerk- 
schaftskomilcc beraten sich mit den 
Arbeitsgruppen darüber, wer in er­
ster Linie zu prämieren sei. Kollek­
tivgeist und Kameradschaftlichkeit 
förderten die schöpferische Aktivi­
tät der Mechanisatoren und schufen 
ein gutes moralisches Klima.

„Die kollektive Vertragsmethode", 
sagt Zubiks, „dient den Interessen 
des ganzen Sowchos und auch des 
einzelnen Mechanisators. In diesem 
Jahr werden meine Kollegen und 
ich beispielsweise außer den 150 
Rubel Monalsvorschiiß weitere 1 000 
Rubel für überplanmäßige Produk­
tion und Einsparung von Mitteln 
bekommen. Letzten Endes war der 
Durchschnittsverdienst jedes Me­
chanisators andcrthalbmal höher 
als vor der Arbeit nach dem Ver­
tragsverfahren.“

Von Interesse ist folgende Tat­
sache. Früher konnte der Mist, der 
sich bei den Farmen angehäuft hat­
te. nie rechtzeitig aufs Feld ge­
fahren werden. Dabei wurden Ab­
teilungen aus der „Landwirtschafts­
chemie“ zu Hilfe gerufen, denen 
viel gezahlt wurde, das aber nichts 
ergab.

Die Auftragnehmer steckten sich 
das einzige Ziel, die natürlichen 
Düngemittel fortzuschaffen, und cs 
war ihnen einerlei, in welcher AAen- 
ge, wie und wo sie zuzuführen wa­
ren. Jetzt hat die Brigade eine Son- 
dergruppe gebildet, die ihrer Auf­
gabe gut gerecht wird. Sie beförder­
te für die Ernte des nächsten Jah­
res doppelt soviel organische Dün­
ger wie in den vorigen Jahren auf 
die Felder. Das Resultat ließ nicht 
auf sich warten. Der Hektarertrag 
stieg sofort um zwei Dezitonnen an, 
wenn das Jahr auch ungünstig war.

Auf einer Sitzung der ■ Partei­
gruppe war die Rede vön fort­
schrittlichen Erfahrungen, und zwar 
von der Sorlenerneucrung. Viele 
Landwirtschaftsbetriebe des Gebiets 
haben in dieser Sache vortreffliche 
Resultate erzielt. Die Gelrcidcbaii- 
ern der Brigade wußten davon, 
iedoch nur im allgemeinen. Daher 
beschlossen sic, einen führenden 
Sowchos zu besuchen, tim die dorti­
gen Erfahrungen zu studieren. So 
taten sic auch. Bald darauf sprach 
Andrej Zubiks darüber beim agro­
nomischen Unterricht, wo die Bri- 
gadicrc, Agronomen und der Par- 
leigrupnenlcitcr die Mechanisatoren 
über alle Besonderheiten der Ar­
beit unter neuen Verhältnissen in­
formierten Den Akzent legte man 
darauf, daß man bei der. Einführung 
der neuen Erfahrungen in die Pro­
duktion das Wichtigste 
muß — ein gutes Resultat 
sic|i nur bei guter Arbeitsorganisa- 
ti'cn crzielén.

Es steht noch viel Arbeit 
bevor, die nur gemeinsam be­
wältigt werden kann. Ehen in die­
sem Simm gestaltet die Parteigrup­
pe ihre Tätigkeit.

Friedrich SCHULZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Nordkasachstan 

beachten 
läßt

sen Tagen weitgehend den soziali­
stischen Wettbewerb um hohe Ar­
beitsintensität und Produktion 
hochwertiger Erzeugnisse entfaltet. 
Wie fröhlich strahlen ihre Gesich­
ter, wenn dcn Siegern der Woche 
Wandcrwimpcl überreicht werden! 
Diese Minuten hinterlassen eine 
Spur bei jedem Arbeiter, darunter 
auch bei den Gläubigen, die sich an 
unserer allgemeinen Sache aktiv 
beteiligen.

Im Jahre 1980 bewältigten fast 
zehn von den 32 Brigaden der Fa­
brik allmonatlich ihren Plan nicht, 
und im Einzclwcttbewcrb erfüllen 
etwa 200 Personen ihre Leistungs­
normen nicht. Ein solcher Zustand 
konnte nicht weiter geduldet wer­
den. Wie lange mußten die Kommu­
nisten, Spezialisten, Fabrjkleilcr, 
das Gewerkschafts- und das Kom­
somolaktiv arbeiten, um Reserven 
zu ermitteln, Engpässe und Män­
gel in der Organisation der Pro­
duktion fpstzustcllpn, damit die 
Menschen Vertrauen in eigene Kräf­
te gewarnten! Eine große Hilfe lei­
stete dabei die Einführung der Bri­
gadenformen der Arbeit, bei der alle 
Angelegenheiten in der Brigade yop 
deren Rat erledigt werden, d. h. das 
Kollektiv ist für jedes Mitglied ver­
antwortlich, und jedes Brigademit­
glied trägt vor dem Kollektiv Ver­
antwortung. Heule kommt es im­
mer seltener zu Verletzungen der 
Arbeitsdisziplin, es gibt auch kei­
ne zurückgebliebenen Brigaden 
mehr»

Ein Gebot der Zeit
Auf dem Mai- und dem Novcmbcrplenum (1982) des ZK der KPdSU 

wurde unterstrichen, daß man die Realisierung des Lebensmittel Programms 
nicht in die Länge ziehen darf. Sie erfordert die angespannte Arbeit von 
Millionen Sowjetmenschen. Die Kenntnisse und die organisatorische Kunst 
unserer Kader, die ganzen reichen Erfahrungen der Arbeit der Partei un­
ter den Massen — alles muß in Gang gesetzt werden. Auf dem Lande 
leben sechs Millionen Kommunisten — der dritte teil der Parteimitglieder.

Gerade und vor allein sic müssen mustergültige selbstlose Arbeit leisten 
und ein Vorbild an Tal kraft und Beharrlichkeit sein.

Mit dem Beitrag des Ersten Sekretärs des Kustanaier Gebietsparteikomitces 
Wassili Demidcnko eröffnen wir in unserer Zeitung eine neue Rubrik ..Worin 
Kommunist ist. da ist die Partei'’. Ihr Erscheinen hängt mit der Realisie­
rung des Lcbensmillclprogramms der UdSSR zusammen.

Nach dein Maiplcntim (1982) des 
ZK der KPdSU, das das Lcbcnsmit- 
lclprogramm beschlossen hat, ist 
nur etwas mehr als ein halbes Jahr 
verflossen. Diese kurze Zeil bat 
iedoch ganz klar die historische 
Bedeutung dieser Beschlüsse, die 
Unveränderlichkeil des Kurses der 
Kommunistischen Partei auf d e 
weitere Hebung des materiellen 
Wohlstandes der Sowjclmenschen 
bestätigt. Für die erfolgreiche Rea­
lisierung der vom XXVI. Parteitag 
der KPdSU gestellten grandiosen 
Aufgaben ist das Novcmberplcnum 
(1982) des ZK der KPdSU von 
außerordentlich großer Bedeutung.

Im Zuge der Erfüllung der Plä­
ne der Partei haben die Werktäti­
gen des Gebiets bereits im vergan­
genen Jahr die Produktion land­
wirtschaftlicher Erzeugnisse bedeu­
tend vergrößert. Die Kustanaier 
Ackerbauern haben an den 
260,1 Millionen Pud Korn 
kauft, was um 68 Millionen 
mehr ist als laut Volkswirtschafts­
plan. Dabei wurden fast 3 Millio­
nen Tonnen der wertvollen Nah­
rungsmittelkultur Welzen erfaßt. 
Besonders wichtig und erfreulich ist 
cs, daß die Qualität der Erzeugnis­
se besser geworden ist. Zum Bei­
spiel betrug der Anteil der harten 
und starken Wcizcnsorlen am Ge­
samtumfang der Gctreidclicferung

Staat 
ver- 
Pud

Auf Initiative der Moskauer
Die Initiative der Moskauer un­

terstützend, steigert das Kollek­
tiv der Alma-Atacr Wirkwaren- 
Produktionsvereinigung „F. E. Dzicr. 
zvnski“ die Arbeitsproduktivität. 
Hier sollen etwa 500 Verliesse- 
rungsvorschlägo mit einem ökono­
mischen Nutzeffekt von mehr als 
einer halben Million Rubel cinge- 
führl werden.

Die von den Neuerern vorgeschla-

Weitere Rohstoffvorräte vermittelt
Weitere Rohstoffvorräte für die 

Industrie haben Kasachstaner Geo­
logen im vergangenen Jahr ermit­
telt. Besonders beträchtlich wurde 
die Brennstoff- und Energiebasis 
der Republik erweitert. So vergrö­
ßerten sich die erkundeten Stcin- 
kohlcvorrätc um 500 Millionen Ton­
nen. Die erkundete Brcnngasincngc 
übertrifft die geplante Ziffer nahe­
zu um das Doppelte.

1982 wurden in der Nähe von 
Hüttenwerken und Düngerfabriken 
weitere Eisenerz- und Nichteisen­
erzvorkommen sowie von chemi­
schen Rohstoffen entdeckt. Damit

Zur. erfolgreichen Lösung der 
Aufgaben der atheistischen Erzie­
hung tragen die Erfüllung der Plä­
ne der sozialen Entwicklung und 
die Einführung notier sowjetischer 
Bräuche in unser Leben bei.

Eine Tradition ist jetzt die fest­
liche Aufnahriie in den Kreis der 
Arbeiter. Es sind erhebende Minu­
ten im Leben der jungen Leute, 
wenn sic aus den Händen ihrer 
älteren Kollegen, Veteranen der Ar­
beit und Ordenträgcr die Role Wan­
derfahne übernehmen und ihre Ge­
leitworte hören, wenn sie den ruhm­
reichen Kampf- und Arbeitstraditio­
nen iliFcr Klasse Treue schwören. 
Beeindruckend sind die Treffen der 
Generationen, Jugendweihen, feier­
liche Verabschiedungen in die So­
wjetarmee und in • den verdienten 
Ruhestand, Eheschließungen und 
Goburtstagsfoicrn.

Jedoch betrachten wir die indivi­
duelle Arbeit mit den Gläubigen 
als die effektivste Form der athei­
stischen Erziehung. Sic alle beteili­
gen sich am sozialistischen Wettbe­
werb und erfüllen verschiedene ge­
sellschaftliche Aufträge. Viele wir­
ken aktiv in Gruppen der Volks­
kontrolle, in der Gcwcrkschaftsor- 
ganisqlion, in Kommissionen für 
Qualität’ und Arbpit^ä^lhctik-

Der ständige Umgang und die In­
nigen Gespräche bringen die Men­
schen einander näher. Ich mßchlc 
da folgendes Beispiel anführep.

Als junges Mädchen kam . Ljubn 
P. aus der Siedlung Karabulak zu

von 
und 

und Mci- 
Mcchansaloren 
tagtägliche An-

77 Prozent. Dadurch erhielten die 
Sowchose und Kolchose zusälzl’ch 
95 Millionen Rubel Einnahmen. Im 
Durchschnitt erhielt jeder A| 
betrieb des Gebiets über l 
Hon Rubel Gewinn.

Dieser Erfolg kam nicht 
selbst. Dafür waren viel Kraft 
Wissen, Beharrlichkeit 
slerschaft unserer 
und Agronomen. .
strengungen der Partei- und Staats­
organe. der Spezialisten und Lei­
ter der Betriebe nölig.

Den Kampf um die diesjährigen 
7iclmarken im Feldbau begann die 
Gebietsnarteiorganisation von dem 
Moment an. als Kurs genommen 
wurde auf d'e komplexe Einführung 
des wissenschaftlich begründeten 
Ackcrbaiisvstems. auf eme konse­
quente Hebung der Kultur des Ac­
kerbaus,’ auf die Erhöhung des 
I Ieklarcrlrags.

Das Schwergewicht wurde auf 
die Meisterung der Fruchtfolgen, 
auf die Erweiterung der Brachflä­
chen und das rechtzeitige umsturz­
lose Ackern des Herbstschlags ge­
legt. Massenhafter wurden neue 
perspektivische Körperkulturen an­
gewandt, die Dünger werden in 
Klcinnortioncn unmittelbar während 
der Aussaat eingebracht: bedeutend 
mehr werden auch organische Dün­
ger auf die Felder gestreut.

gcnc Druckluftförder.ung half, ma­
nuelle Arbeit beim Transport, von- 
Gewebe ' und Fertigerzeugnissen 
riuszuschließcn. Die verpackten 
Wirkwaren werden aus der Nähe­
rei zum Lager durch Druckluft be­
fördert. Vorher hatte jedoch dieser 
Produktionsabschnitt „gefiebert“. 
Wegen Kadcrmangcls und manuel­
ler Arbeit konnte der Zeitplan nicht 
cingehaltcn werden.

wurde eine gute Grundlage für 
die Steigerung der Kapazität die­
ser Betriebe in den kommenden 
fünf Jahren geschaffen. Diese Botric. 
bc liefern einen Teil ihrer Erzeug­
nisse an RGW-Länder sowie au 
eine Reihe von kapitalistischen und 
Entwicklungsländern.

Im laufenden Jahr soll der Kurs 
auf eine beschleunigte Entwick­
lung der Rohstoffbasis der Volks­
wirtschaft Kasachstans fortgesetzt 
werden. Staatliche Ausgaben für 
die. Erkundung weiterer Lagerstät­
ten von Kessel- und Kokskohle, 
Brenngas, Eisenerz und anderen 

uns im Jahre 1976. Sie war für ihr 
Alter allzuernst und verschlossen. 
Wir unterhielten uns lange mit ihr 
und ließon uhs von ihr über ihr Le­
ben informieren. Das Mädchen 
wuchs in ciuer schwierigen Familie, 
ohne Vater, ajif, die Mutter war fa­
natisch religiös. Ljuba P. besuchte 
yon Kind auf die Gemeinschaft der 
„Zeugen Jehovas“. Beim Besuch 
ihrer Wohnung überzeugten wir 
uns davon, daß ihre Familie ma­
terielle Schwierigkeiten hatte.

Wir brachten Ljuba so schnell 
wie möglich das Nähen bei, über­
führten sic in eine gute Brigade 
und gaben sie einem Ausbilder in 
die Lehre, Es läßt sich noch nicht 
mit Sicherheit sagen, ob Ljuba mit 
Religion völlig ■ brechen wird, sie 
interessiert sich aber schon für das 
Kollektiv und für die Angelegenhei­
ten der Brigade. Sie hat 11 Klas­
sen der Abendschule beendet und 
will in das Technikum für Leichtin­
dustrie cintretcn.

Mehrere Jahre besieht in der 
Fabrik der Rat für Atheismus, der 
von der Ingen'eurin und Kommu­
nistin Lydia Machnowa geleitet 
wird. Die Mitglieder des Rats stei­
ler! Pläne der Vorträge auf und 
erforschen den Stand der Religiosi­
tät im Kollektiv. Besondere Beach­
tung gilt der Arbeit mit der Ju­
gend (etwa 700 Personen leben im 
Wohnheim der Fabrik), Wir veran­
stalten dort oft Aussprachen zu 
den Themen „Die Rolle der sowjeti­
schen Feiertage und Bräuche bei

Das alles sind die Summanden 
des Nciilandackerbaus, der cs er­
möglicht. den Unbilden des Wet­
ters erfolgreich zu trotzen und die 
ungünstigen Einwirkungen der Na- 
tiirgcwaltcn zu mildern. Das bestä­
tigen markant die Ergebnisse der 
Ernte des vergangenen Jahres.

Der Kampf tim die Erhöhung der 
Ertragfähigkeit der Getreidefelder 
wird auch durch andere effektive 
Maßnahmen untermauert. Die Par­
teiorganisationen schenken zum 
Beispiel viel Aufmerksamkeit der 
umfassenden Verbreitung fortge­
schrittener Formen der Arbeitsor­
ganisation. Es genügt zu sagen, 
daß jetzt fast eine halbe Million 
Hektar Gnipncn zugetcilt ist, die 
nach der auftraglosen Methode ar­
beiten Allerorts' sind die Ernte- 
Transporl-Gruppen, die Combitrai­
ler- und die Portionsmelhode der Ge- 
Ircidciransnorticrung. die Stunden­
pläne der Annahme an den Größ­
speichern verbreitet.

Während der Ernte wurde eine ef­
fektive ideologische Arbeit ge­
leistet. Sic wurde von den Agita­
toren. Politinformatorcn. von den 
Informätions'cnlren und Gruppen 
sowie von den Journalisten ge­
sichert. Sic sorgten für die Verbrei­
tung der fortschrittlichen Erfahrun­
gen, begeisterten d'e Menschen

Die Arbeit der 700 Rationalisato­
ren der Vereinigung wird von einer 
Expcriinentalgriippe der Ingenieure 
gelenkt,' die viele technische Neue­
rungen entworfen hat; denn bevor 
eine Idee verwirklicht wird, gilt es. 
viele technische Schemen und Zeich­
nungen auszuarbeiten und zu be­
rechnen, was für ökonomischen 
Nutzeffekt sic dem Betrieb bringen 
wird. Jede Neuerung wird auf der 
Sitzung des Rats der vereinigten 
Komplexbrigade der Rationalisato­
ren besprochen.

(KasTAG)

Erzen sind wesentlich vergrößert 
worden. Das ist darauf zurückzu- 

/führen, daß die Erkundung in we­
nig besiedelten Wüstenregionen ge­
plant ist, die zuverlässiger Trink- 
wasscrqucllcn, Transportwege und 
anderer Kommunikationslinien ent­
behren. Darüber hinaus muß in 
größeren Tiefen geschürft werden. 
Alic flach liegenden tagerstätten 
von Industricrohsloffen sind auf 
dem Territorium der Republik nach 
der Ansicht von Experten bereits 
ausgcbcutet worden.

der Überwindung 
„Die Rolle des Kollektivs 
atheistischen Erziehung“, 
großen Eindruck machen auf die 
Menschen die Ansprachen des l ck- 
tors für Atheismus Grigori Woro­
nin. Die Lebenserfahrungen, die ge­
naue Kenntnis der individuellen 
Psychologie und der Lebensverhält­
nisse der Gläubigen helfen ihm, die 
antireligiöse’ Propaganda effektiv 
zu betreiben.
Ein aktiver Propagandist des athei­

stischen Wissens und ein Gehil­
fe der Parteiorganisation ist dabei 
die Fabrikbibliothek. Zusammen 
mit den Mitgliedern des Rats für 
Atheismus sind Ecken des Atheisten, 
Vitrinen mit Lehrbehelfen für Agi­
tatoren und Lektoren für Atheismus 
eingerichtet worden. Ein wichtiger 
Bestandteil des Systems der athei­
stischen Erziehung ist auch die Pro­
paganda des medizinischen Wis­
sens.

Wissenschaftlichkeit und komple­
xes Vorgehen ist das Wichtigste in 
der ganzen ideologischen Arbeit, 
hieß cs auf dein XXVI. Parteitag 
der KPdSU. Unsere Parteiorganisa­
tion betrachtet cs für wichtig und 
notwendig, Fragen der atheistischen 
Erziehung ernsthafte Aufmerksam­
keit zu schenken. Das Kollektiv der 
Fabrik verfolgt das Ziel, die Über­
reste der religiösen Illusionen im 
Bewußtsein unserer Arbeiter zu 
überwinden.

Valentina KONDRATJEWA, 
Sekretär des Parieikomitees in 
der Taldv-Kurgancr Bekleb 
dungsfabFik „XXII. Parteitag 
der KPdSU" 

durch das leidenschaftliche Wort 
der Partei, ermittelten Reserven und 
sorgten für ihren Einsatz.

Die gesamte parteipolitische Tä­
tigkeit war um die historischen Er- 
cign'ssc — um den 250. Jahrestag 
des freiwilligen Anschlusses Ka­
sachstans an Rußland und den 60. 
Gründungstag der UdSSR — kon­
zentriert Unser Gebiet kann man ei­
ne multinationale Kaderschmiede 
nennen. Bei uns leben und arbeiten 
Vertreter von mehr als 60 Nationali­
täten. Schulter an Schulter ran­
gen um das Getreide Kasachen und 
Russen. Ukrainer und Deutsche, Be­
lorussen und Koreaner, Baschkiren 
und Tataren. Was kann markanter 
von der unerschütterlichen Freund­
schaft der Brudervölker zeugen?

Die sachkundige Arbertsorgani- 
sation, die gute Versorgung der 
Ernlclcilnchmcr mit allem Nötigen, 
die wirksame Erziehungsarbeit ha­
ben sich auf die Entwicklung des 
soziaFstischen Wettbewerbs er­
sprießlich ausgewirkt. An einzel­
nen Tagen wurden die Schwaden 
auf einer Fläche bis 200 000 Hektar 
gedroschen, und an d:e Getreidesi­
los wurden bis 7 Millionen Pud 
Korn geliefert. Allein im Pawlow- 
Sowchos. Rayon Kustanai, hatten 
22 Kombineführer eine tägliche 
Leistung von 1 000 Dezitonnen er-

Mit Sorge um
den
Nachwuchs

Lenin-Medaille aus-

Als Arbeiter zweiter Qualifika­
tionsgruppe hat Karl Frei vor Jah­
ren begonnen, Heute ist er ein hoch­
qualifizierter Installateur für kom­
plizierteste Anlagen. Die gründlichen 
technischen Kenntnisse, die reichen 
Erfahrungen, gesammelt bei der Re- 
paratiir der Ausrüstungen in der 
Kupferhütte des Balchascher Berg­
bau- und Hüttenkombinats, gestat­
ten cs dem Facharbeiter, junge Ka­
der ausbilden zu helfen. Frei ist ein 
eifriger Rationalisator und wirkt 
auch aktiv als Lehrmeister und 
Mitglied des Gewerkschaftskomitees 
der Abteilung. Er wurde mit dem 
Orden „Ehrenzeichen“ und mit der 
Medaille „Für heldenmütige Arbeit“ 
sowie mit der 
gezeichnet.

Erzieherisch 
gute Vorbild 
kommunistischen Arbeit Karl Frei. 
Als Ausbilder ist er stets bestrebt, 
den Jungen Selbständigkeit beizu­
bringen. ihren schöpferischen Geist 
zu wecken und zu entwickeln. Er 
st väterlich geduldig und rüg*, n'cht 

wegen jeden kleinen Schnitzer. Die 
Lehrlinge haben ihn gern.

Georgi Bondarenko, ein junger 
Arbeiter, sagt: „Ich kam in die 
Elektrolyseabtcilung des Werks aus 
der Armee, und am ersten Tag führ­
te man mich zu Karl Philippowitsch. 
Es gibt Menschen, die mit ihrem 
herzlichen Verhalten sofort Achtung 
und L:ebe ihrer Umgebung erwer­
ben. Man glaubt schon l.-’nwe mit 
ihnen bekannt zu sein und fühlt sich 
gleich heimisch. So ging es auch 
mir mit Karl Frei. Er schulmeistert 
nicht. Er überzeugt mit Wort und 
Tat, daß jeder von uns sich für das 
ganze Kollektiv mitverantwortlich 
fühlen muß."

Raissa Kasanzewa strebte danach, 
daß ihre jungen Kolleginnen im 
Laboratorium der Kupferhütte recht 
hald „flügge" werden. Als die erste 
Ausbaustufe des Schwefclsäurebc- 
Iricbs anlauferi sollte, waren dort 
fast alle Arbeiter Neulinge. Auch 
Raissa hatte noch keine Berufser­
fahrungen. Doch als einer Absolven­
tin der technischen Fachschule 
übertrug man ihr die Aufgabe, an­
gehende Laborantinnen auszubil­
den.

Diese Mädchen haften einen kur­
zen Lehrgang an einem prodükti- 
onsverwandten Betrieb in Ust-Ka- 
menooorsk absolviert, doch noch 
kein Praktikum gemacht. Nun soll­
ten sie gleich die neuen Methoden 
der Anaivsen meistern. Raissa lern­
te und lehrte zugleich. Die Not­
wendigkeit, andere praktisch nn- 
zulcitcn. zwang Raissa zu gründli­
chem Selbststudium. Damals be­
gann sic nicht nur als Laboran­
tin, sondern auch als Erzieherin 
zu wirken. Die jungen Laborantin­
nen wurden tag1’ von ihrer Lehr­
meisterin unterrichtet, und abends 
saßen sic dann in den Hörsälen der 
Fach- oder Hochschule, Leicht war 
das nicht, darum bemühte sich Rais­
sa Kasanzewa, ihnen Mut cinzuflö- 
ßcn und sie auf jede Weise zu un­
terstützen.

Heute arbeiten im Labor 17 Frau­
en. die ein einmütiges Kollektiv 
bilden. Die gewissenhafte Erfüllung 
der beruflichen und gesellschaftli­
chen Pflichten Ist hier für alle 
längst zum Gesetz geworden.

Elconora Bassunowa wurde 
derholt zum Gebietssowict 
Volksdeputierten gewählt, 
Swetlana Mursina ist Deputierte 
des Stadtsowjets. Raissa Kasanze­
wa und Rosa Schachanowa sind 
aktive Volksbeisitzer.

Karl Frei sorgt für den Nach­
wuchs in der Reparaturhallc, Raissa 
Kasanzewa — im Labor. Je­
der löst seine Aufgaben auf eige­
ne Art. Doch beide verfolgen stän­
dig ein Ziel — Menschen mit ak­
tiver Lebenshaltung zu erziehen.

wie­
der 
und

Wassili BUCHALO
Gebiet Dsheskasgan 
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reicht, und Jakob Brose und Andrej 
Rogaiski droschen täglich 1*300 Dc- 
zitonnen Korn.

Schon mehrere Jahre geht der 
Ruhm Peter Wolfs, eines der besten 
Getreidebauern des Gebiets, 
Staatsnreisträger der Kasachischen 
SSR. Im vergangenen Jahr hat sei­
ne Arbeitsgruppe eine Rekordlei­
stung erzielt — sic drosch je Kom­
bine über 23 000 Dezitonnen Korn. 
Das ist die höchste Leistung der 
vergangenen Ernte. Nach dieser füh­
lenden Gruppe richteten sich die 
anderen. Arbcllsgroßtatcn waren 
geradezu, eine Masscncrschcinung. 
126 Arbeitsgruppen droschen über 
10 000 Dezitonnen Korn je Kombi­
ne. So kamen unsere großen Erträ­
ge zustande. Die Ackerbauern lei­
steten einen grandiosen Beitrag 
dazu, daß unser Gebiet für die Er­
folge im Unionswettbewerb um ein 
würdiges Begehen des 60. Grün­
dungstages des UdSSR und für die 
erfolgreiche Erfüllung des staatli­
chen Plans der wirtschaftlichen und 
sozialen Entwicklung der UdSSR 
mit der Roten Fahne des ZK der 
KPdSU, des Ministerrats der 
UdSSR, des Zcntralrats der Sowjet­
gewerkschaften und des ZK des 
Komsomol ausgezeichnet wurde. 
Sieger im sozialistischen Unions­
wettbewerb sind auch die Rayons 
Kamyschinski, Ordshonikidsc, Se- 
mlosjornojc, Fjodorowka, sowie die 
Sowchose „N. G. Koslow", „Ka- 
myschninski", „Nowoiljinowski“, 
„Kostrikowski", der Kolchos „Karl 
Marx" und das Getreidesilo Arnan- 
karagai. Das ist für uns eine gro­
ße Ehre und ein mächtiger Stimu­
lus für noch höhere Leistungen.

Das Geleistete gebührend bewer­
tend, müssen wir cs ständig mit 
den grandiosen, noch zu lösenden 
Aufgaben vergleichen. Gerade ein 
solches Herangehen an die Arbeit 
lehren uns die Partei und ihr Zen­
tralkomitee.

Das IX, Plenum des Gcbielspar- 
tcikomitccs analysierte gründlich 
die Aufgaben der größtmöglichen 
Intensivierung der Agrarprodukti­
on im Sinne der Forderungen des 
Mai- und des Novetnbcrplcniims 
(1982) des ZK der KPdSU und wies 
Wege zu ihrer Realisierung.

Die Agrarbclriebc des Gebiets 
müssen im zwölften Planjahrfünft 
eine Jahresdurchschnitt liehe Brutto- 
ernte von 5,5 bis 5,7 Millionen Ton­
nen erzielen, die jährliche Produk­
tion von Fleisch auf 132 000 bis 
136 000 Tonnen (in Schlachtge­
wicht) und von Milch — auf 720 000 
bis 735 000 Tonnen bringen.

Die geplanten Zielmarkcn sind 
n cht leicht zu erreichen, aber« die 
Heimat gibt uns dazu alles Nö­
lige: cs werden kolossale Mittel 
zugcwicscn. die Versorgung mit 
Technik, Mineraldüngern wird im­
mer besser, das Ausmaß der Melio­
rationsarbeiten wächst an.

Die Industrie des Landes sowie 
die Wissenschaft arbeiten heule ak­
tiv für die Vergrößerung der Pro­
duktion landwirtschaftlicher Er­
zeugnisse. Maschinen, Mineraldün­
ger, neue Sorten landwirtschaftli­
cher Kulturen und Viehrassen, voll­
kommenere Technologie — all das 
wird den Bauern großzügig zur 
Verfügung gestellt. Man muß nur 
die Erziehungsarbeit so gestalten, 
daß jeder Getreidebauer und Vieh­
züchter sich zu seiner Arbeit schöp­
ferisch und aktiv verhält.

Das Kernproblem bleibt für uns 
nach wie vor die Vergrößerung der 
Getreideproduktion. In dieser Hin­
sicht wurde, wie gesag’, bereits so 
manches erzielt. Aoer unser ersehn­
tes Ziel ist. Erträge von 20 Dezi­
tonnen je Hektar zur Norm zu ma­
chen.

Bei der Erfüllung dieser Aufgabe 
betrachtet . die Gebictspartciorga- 
nisation die volle Einführung des 

wissenschaftlich begründeten, in der! 
Pra.-is bewährten bodentfehützen- 
dcii Ackerbausystems in allen Zu-1 
neu des Gebiets als die llauptrich- 
limg. ‘Und wer diesen Weg geht, er­
zielt schon heute reiche Ernten. 
Nahmen wir zum Beispiel den 
Tschaj ajcw-Kolchos, Rayon Kusta- 
nai, wo im vergangenen Planjahr­
fünft durchschnittlich mehr als 20 
Dezitonnen und fast 27 Deziton­
nen Korn je Hektar im vergangenen 
Jahr cingcbracht wurden. Der Sow­
chos „Prlosjorny", Rayon Sc- 
miosjornoje, liegt in der Trocken­
zone. Aber auch hier wurden in 
den letzten 15 Jahren durchschnitt­
lich 15 Dezitonnen Korn je Hektar 
erzielt, was bedeutend mehr ge­
genüber den Planvorgaben ist. Im 
vergangenen Jahr erhielten 11 Sow­
chose und Kolchose, 27 Abteilun­
gen, 17 Brigaden durchschnittlich 
20 und mehr Dezilonnen Korn je 
Hektar. 100 Pud und mehr je Hekt­
ar erzielten 45 Betriebe sowie die 
Rayons Borowojc und Komsomol­
ski.

Somit sind Erträge von 20 und 
mehr Dezitonnen je Hektar für un­
sere Sowchose und Kolchose reelle 
Ziele. Viktor Lickcy, Initiator des 
Gebietswettbewerbs um die größt­
mögliche Produktivität des Feldes 
im Jubiläumsjahr, erntete 24 Dezi- 
ton.icn Korn von jedem Hektar. 
Mehr als durchschnittlich zwei Ton­
nen von jedem Hektar ernteten 
die Brigaden um Amangeldy Ak- 
dawlctow, Roman Nakonelschny, 
Adam Körner und viele andere. 
Und die Brigade Woldemar Löwen, 
Verdienter Arbeiter der Landwirt­
schaft der Kasachischen SSR, 
Staatspreisträger der UdSSR, Held 
der Sozialistischen Arbeit, erzielte 
einen solchen Hektarertrag auf dem 
ihr zugctcilten 2 500-ha-Schlag.

Auch die Aufgaben der ununter­
brochenen Versorgung der Be­
völkerung mit so wichtigen Nah­

rungsmitteln wie Kartoffeln und 
Gemüse lösen, wir konsequent.. Dank 
den realisierten Maßnahmen hat 
6ich ihre Produktion im vergange­
nen Jahr bedeutend vergrößert, was 
ermöglicht hat, sowohl den eige­
nen Bedarf zu decken als auch den 
Plan ihrer Lieferung an andere 
Gebiete der Republik zu erfüllen.

Wir verfügen auch über andere 
Reserven zur Vergrößerung der 
Produktion von Rind-, Hammel- und 
Pferdefleisch sowie von Kanin­
chen- und Geflügelfleisch. Außer der 
staatlichen Lieferung kaufen die 
örtlichen Organe, die Konsumge- 
iiosscnschalten bei der Bevölkerung 
Nahrungsmlttclübcrschüssc auf. In 
elf Monaten des vergangenen Jahres 
wurden aus den Hauswirtschaften 
der Sowchosurbcilcr und der Kol­
chosbauern 5 281 Tonnen Fleisch, 
572 Tonnen Milch, 52 Tonnen But­
ter, 58 Tonnen Obst und Beeren 
erfaßt. Aber die Möglichkeiten 
werden bei weitem nicht voll ge­
nutzt. Für jede auf dem Dorf woh­
nende Familie müssen gute Bedin­
gungen für Vieh- und Geflügelhal­
tung geschaffen werden. Es handelt 
sich um den Verkauf von Jungvieh 
an die Bevölkerung; besonders 
wichtig ist die Bereitstellung von 
Futter, dabei nicht nur von Heu 
und Stroh, sondern auch von Gär­
futter, Wurzclfrüchtcn, sowie die 
Hilfeerweisung bei der Errichtung 
von Stallungen.

Gegenwärtig läuft bei uns eine 
verantwortungsvolle Kampagne — 
die Viehwintcrung. Die meisten 
Sowchose und Kolchose haben im 
Laufe des vom Gcblctspartcikomitcc 
und vom Vollzugskomitee des Ge­
bietssowjets veranstalteten Monats 
der mustergültigen Vorbereitung auf 
den Winter die Renovierung der 
Stallungen, das Herbeifahren des 
Futters und den Einsatz der Futter­
küchen und -abteilimgcn beendet, 
rechtzeitig um die Schaffung der 

notwendigen Arbeits- und Erlio- 
lungsbedmgungen für die Viel)* 
Züchter gesorgt.

Die Rayonpartcikomitces und die 
Parteiorganisationen der Bclrieoe 
setzen alles daran, um die Produk­
tion von tierischen Erzeugnissen 
auch' weiterhin zu vergrößern. Zu 
diesem Zweck wird die Tierzucht al­
lerorts auf industrielle Grundlage 
(Ibergeführt.

Eine wichtige Rolle spielen die 
..Tage’ des Propagandisten", die 
jeden Freitag slaltfindcii. Im Ge­
biet wirkt eine operative Gruppe 
für die Leitung der Viehzucht. Sie 
wird von einem der ersten stellvcr- 
IreJcndcn Vorsitzenden des Voll- 
zugskomitces des Gebictssowjets an­
geleitet, analysiert die Lage in den 
Farmen und erweist praktische Hil­
fe.

Alle diese Maßnahmen bringen 
positive Resultate. Der Bestand der 
Rinder, Pferde und des Geflügels 
hat sich vergrößert, die Ticrlcistun- 
gen sind gestiegen. Die Tierzüchter 
des Gebiets haben ihre Pläne im 
Verkauf von Fleisch, Milch, Eiern 
und Wolle an den Staat cingelöst. 
Jetzt werden 91 Prozent der Tiere 
im höchsten Futterzusland ans 
Fleischkombinat geliefert, das 
Durchschnittsgewicht eines Ochsen 
beträgt 453 Kilogramm, die Lie­
ferung von Sortenmilch wächst.

Die Effektivität der Arbeit der 
Viehzüchter ist jedoch nicht aller­
orts die gleiche. Dazu nur zwei 
Beispiele. Die Sowchose „Zelinny" 
und „Kasanbasski" haben gleiche 
Verhältnisse. Der erste liefert Tiere 
mit einem Durchschnittsgewicht 
von 550 Kilogramm, und der zweite 
mit mir 310 Kilogramm. Im Sow­
chos „Kasachstancz“ beträgt die 
Milchleistung je Kuh 2 442 Kilo­
gramm, im benachbarten Gagarin- 
Sowchos liegt sie unter 2 000 Kilo­
gramm. In der Beseitigung dieser 
großen Unterschiede sehen wir ei­

ne kolossale Reserve für die Hebung 
der Effektivität der Branche.

Die Parteikomilces haben die 
Kräfte der Dorfkommunisten zur 
Erzielung gute) Resultate bei der 
Realisierung des Lcbcnsmittelpro- 
gramms umgruppiert. Gegenwär­
tig arbeiten auf dem Lande 16 000 
Kommunisten, von denen etwa' 70 
Prozent unmittelbar in der land­
wirtschaftlichen Produktion be­
schäftigt sind. Das ist' eine große 
Kraft, die die schwierigsten Pro­
bleme zu lösen vermag.

Auch die Maßnahmen zur sozia­
len Umgestaltung des Dorfes be­
trachtet die Partei als einen Be­
standteil des Lebcnsmiltclpro- 
grarnms.

Das Gebietsparteikomitec billig­
te die Initiative der Partei-, Staats- 
und Wirtschaftsorgane des Rayons 
Komsomolski, die die Werktätigen 
des Gebiets aufriefen, Jährlich in 
jedem Sowchos 40 bis 50 Wohnun­
gen zu bauen. Das trug dazu bei, 
daß das Baulcmpo in den letzten 
zwei Jahren bedeutend gewachsen 
ist. Bereits im August war der 
Plan des Wohnungsbaus für das 
Jahr 1982 erfüllt. Und bis -zum 
Jahresende erhielten die Werktäti­
gen des Dorfes noch weitere 
lOOOOO Quadratmeter Wohnrauni. 
Der Sowchos „N. G. Koslow" bau­
te über 100 Wohnungen. 30 und 
mehr Wohnungen bekamen die 
Werktätigen der Sowchose „Dad- 
minski“, „Milj utinski", „Bataiin- 
ski“ und andere. Viele Betriebe 
entwickeln konsequent ihre Pro­
duktionsbasis, bauen die nötigen 
sozialen und Kulturobjekte. Diese 
Arbeit wird in den Rayons Komso­
molski, Fjodorowka, Borowojc ak­
tiv geführt, wesentlich wächst der 
Wohnungsbau auch in den Ray­
ons Naursum und Dshetygara.

Das Aussehen eines modernen 
Dorfes, um so mehr der Zentral­
siedlung eines Agrarbetriebs, kann 

man sich heule kaum ohne eine 
vortreffliche Schule, einen Kinder­
garten, einen schönen Klub, ein 
Handelszentrum, eine Gaststätte, 
ein Dicnstleistungshaus, eine Sani­
tätsstelle und Bibliothek, ohne 
Fernsehen und zuverlässige Fern­
sprechverbindung vortstcllcq. In 
vielen Dörfern gibt cs das alles 
schon, und wir arbeiten jetzt dar­
aufhin, daß jede Sowchos- oder 
Kolchosabteiluiig dies 2lies hat.

Die Partei lehrt, daß nur ein 
komplexes Herangehen an die so­
ziale Umgestaltung des Dorfes zur 
Verbesserung der sozialen und 
Wohnungsverhältnisse der Arbei­
ter, zur Schaffung stabiler Arbeits­
kräfte in den Betrieben und folg­
lich auch zur allseitigen Entwick­
lung der landwirtschaftlichen Pro­
duktion beiträgt. Die Gcbictspar- 
teiorganisation verwirklicht die 
notwendigen praktischen Maßnah­
men zur Realisierung dieses Kur­
ses.

Gegenwärtig konzentrieren die 
Kommunisten, alle Werktätigen 
des Gebiets die Kräfte und Mittel 
an den entscheidenden Abschnitten, 
wenden größtmöglich alles Neue 
und Fortschrittliche an, das von 
der Wissenschaft und progressiven 
Praxis bei der Realisierung des 
Lebensmittelprogramms hervorge- 
bracht wurde.

Der Heimat jährlich möglichst 
mehr Nahrungsmittel zu liefern, :n 
allen Volkswirtschaftsbranchen 
ohne Zurückbleibcnde zu arbeiten, 
zu erzielen, daß unsere Werktäti­
gen gut arbeiten und gut leben — 
diesen erhabenen und hohen Zie­
len ist die selbstlose Arbeit der 
Werktätigen des Gebiets gewidmet.

Wassili DEMIDENKO, 
Erster Sekretär des Kustanai- 
cr Gebictskomitccs der Kom­
munistischen Partei Kasach­
stans
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Kernwaffenkrieg vermeiden
Hauptaufgaben der Außenpolitik erörtert

Das Politbüro des ZK der Polni­
schen Vereinigten Arbeiterpartei 
hat laut einem Bericht der polni­
schen Nachrichtenagentur PAP auf 
einer turnusmäßigen Sitzung über 
die Hauptaufgaben und die wich­
tigsten Richtungen der Außenpo­
litik der VR Polen im Jahre 1983 
beraten.

Auf der Sitzung wurde unter an­
derem festgcslellt, daß die derzei­
tige komplizierte internationale Si-

Das Palais am
Kastanienwäldchen

Über 16 000 Besucher schreiten 
jeden Monat durch das viersäulige 
romanische Portal eines Palais am 
Berliner Kastanienwäldchen. Der 
Palast ist eine Einrichtung der Ge­
sellschaft für Deulsch-Sowjeliscnc 
Freundschaft (DSF) und trägt den 
offiziellen Namen „Zentrales Haus 
der DSF". 1982 halte cs mehr als 
200 000 Besucher, damit in den 
30 Jahren seiner Existenz über 
sechs Millionen.

Was lockt die Menschen in die­
ses repräsentative Gebäude in der 
Prachtstraße „Unter den Linden * 
in der DDR-Hauptstadt? Sic kom­
men an diese Heimstätte der 
Deusch-Sowjetischen Freundschal t 
um sich zu bilden, Freunde zu tref­
fen. Erholung und Entspannung zu 
finden. Dafür gibt cs hier eine Viel­
zahl von Möglichkeiten: Foren, 
politische Klubgespräche, Filmvor­
führungen, Konzerte, Lichtbilder­
vorträge ' und eine Reihe anderer 
Kulturveranstaltungen. Viele Ber­
liner sind ständige Leser der haus­
eigenen Bibliothek. Das umfangrei­
che Bildarchiv zählt auch viele 
Kunden. Im Lcscsaal des Hauses 
können russischsprachige Publika­
tionen gelesen werden, sehr beliebt 
sind die Gesprächsrunden für Lieb­
haber der russischen Sprache. Und 
das sowjetische Nationalitälen-Re- 
staurant sowie eine usbekische Tee­
stube könnten jeden Tag doppelt 
soviel Plätze haben, so groß ist 
der Zuspruch.

Elf Amatcurgruppen und Zirkel 
bieten den Theatei-, Schreib- und 
Malbeflissenen Möglichkeiten 
künstlerischer Betätigung. So das 
Arbeitertheater oder das f Amateur- 
Puppentheater, der hauseigene 
Chor und der Zirkel schreibender 
Arbeiter „Maxim Gorki" des Pala­
stes am Kastanienwäldchen. Alle 
Gruppen des Hauses sind Kunst­
preisträger oder ausgezeichnete 

Volkskunstkollektive der DDR.
Das Zentrale Haus der DSF in 

Berlin organisiert jährlich über 700 
Veranstaltungen. Dabei nutzt es

zu

Die Moskauer Vertretung der 
Französischen Bank, die zu den 
führenden Bankanstalten dieses 
Landes gehört, feiert ihr zehnjähri­
ges Bestehen. „Credit Lyonnais“ 
war die erste ausländische Bank, 
die bei der Staatsbank der UdSSR 
akkreditiert wurde.

1982 beteiligte sich „Credit Lyon­
nais" an der Finanzierung prak­
tisch aller Projekte der sowjeliscn- 
französischen Zusammenarbeit, teil­
te Nataly Ladiy, ständige Verlreic- 
rin der Bank in Moskau, in einem 
TASS-Gespräch mit. 1981 trat 
„Credit Lyonnais" als führender 
Kreditgeber des Projekts „Gas-Roh­
re" auf und vergab auch 1982 Kre­
dite an die an diesem Projekt be­
teiligten französischen Firmen. Die 
Bank finanzierte das Geschäft der 
Firma „Merlin Gerin", die Kon­
trollsysteme für die Exportgasrohr- 

tuation, insbesondere die Spannung, 
die von den Vereinigten Staaten 
und der NATO geschürt wird, die 
Versuche, Polen auf dem interna­
tionalen Schauplatz zu isolieren 
sowie die gegen die VR Polen und 
die anderen sozialistischen Staaten 
gerichteten verleumderischen Kam­
pagnen vor der Außenpolitik der 
VR Polen im Jahre 1983 ernste 
Aufgaben stellen. Dazu zählen vor 
allem die weitere Entwicklung und
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die über die Jahre ihre Populari­
tät behalten haben. Dazu zählen 
die Konzerte mit berühmten sowje­
tischen Solisten und Treffen mit 
sowjetischen Gcgenwartsaulorcn. 
Beliebt ist auch eine Quizveran- 
slaltung mit Spezialisten des Ber­
liner Tierparks, die über die ver­
schiedenen geographischen Regio­
nen der UdSSR berichten, Tiere 
vorführen und dazu Fragen-Wett­
bewerbe veranstalten.

Jugendtreffen mit Tanz und Ge­
sprächseinlagen, Wissenswettbe­
werbe über die UdSSR oder auch 
Treffen von Brigaden, die Namen 
sowjetischer Helden tragen oder 
Kollektive der DSF sind, haben in 
diesem Gebäude ebenfalls eine fe­
ste Bleibe.

Das Palais am Kaslänienwäld- 
chcn, in der Nähe des einstigen 
Festigungsgrabens von Berlin, hat 
eine interessante Vergangenheit. 
Es zählt bereits über 230 Jahre. 
Zwischen 1751 und 1753 als Adels­
hotel errichtet, zog 20 Jahre da­
nach das preußische Finanzmini­
sterium ein. Von 1804 bis 1809 
wohnte der bekannte preußische 
Reformer Freiherr vom und zum 
Stein in dem Palast. Im zweiten 
Weltkrieg wurde das Gebäude 
stark zerstört. Sofort nach der Be­
freiung Berlins vom Faschismus 
verfügte die sowjetische Komman­
dantur den Aufbau des " 
Im Jahre 1952 wurde er dann das 
Zentrale Haus der DSF. • Es ist 
inzwischen eines von insgesamt 25 
solchen Häusern in der DDR, die 
im vergangenen Jahr über zwei 
Millionen Besucher registrieren.

Als das Palais am Kastanien­
wäldchen in Berlin seiner neuen 
Bestimmung übergeben wurde, 
schrieb der Dichter Willi Bredel 
ins Gästebuch: „Dieses Haus stehl 
am Festungsgraben. Und cs ist 
auch eine Festung, eine Festung 
der Freundschaft und des Frie­
dens." 

Palastes.

Beiderseitig vorteilhaft
leitung Urengoi— Ushgorod Im Wer­
te von 155 Millionen französische 
Franc an die UdSSR verkaufte. 
Unter den anderen Verträgen, die 
die Bank kreditierte, war die Liefe­
rung einer Taktstraße zur Abpak- 
kung von Zucker im Werte von 76 
Millionen Franc und die Lieferung 
von fünf Spezialkesseln „Cnim" 
für Anlagen zur Herstellung von 
Ählylen im. Werte von 360 Millio­
nen Franc. Seit 1980 umfaßten 
die Kredite, die die „Credit Lyon­
nais" gewährte, ein Drittel des so­
wjetisch-französischen Warenaus­
tausches.

Als eine ihrer wichtigsten Aufga­
ben sicht die Moskauer Vertretung 

Festigung der allseitigen Zusam­
menarbeit mit den sozialistischen 
Staaten und die Verwirklichung 
der gemeinsamen Initiativen, die 
in der Politischen Deklaration des 
Politischen Beratenden Ausschusses 
der Teilnehmerstaaten des War­
schauer Vertrages enthalten sind, 
die in Prag angenommen wurde.

Auf der Sitzung des Politbüros 
der PVAP wurden auch andere 
Fragen erörtert.

Friedensbewegung immer aktiver
britischer 
1958 von 
Aldcrma- 

das Kern­
britischen

Es sind genau 25 Jahre, als der 
erste Aldcrmaston-Marseh stattge­
funden hatte. Tausende ’ 
Friedenskämpfer zogen 
London zum Städtchen 
ston in Bergshicrc, wo 
forschungszcnlrum des 
Vertcidigungsminisleriums lag, um 
ihr entschiedenes Nein zum wahn­
witzigen nuklearen Wettrüsten zu 
sagen. Gerade aus den Aldcrnla- 
ston-Märschcn ist die „Bewegung 
für nukleare Abrüstung" hervorge­
gangen, die heute zu einer der
größten Massenorganisal Ionen
Großbritanniens zählt: sic verei­
nigt über 300 000 Mitglieder.

Die Zeitung „Daily Mirror" stellt 
ziiin 25jährigen Jubiläum der Al- 
dermaston-Märsche fest, die heuti­
ge Bewegung der Öffentlichkeit der 
ganzen Welt gegen die Gefahr ei­
ner nuklearen Katastrophe sei „zu 
einem Krieg der Menschen gegen 
die Atombombe" geworden. „Trotz 

der „Credit Lyonnais“ darin, Kun­
den bei der Herstellung der Bezie­
hungen zu sowjetischen Organisa­
tionen zu unterstützen, sagte Nata­
ly Ladiy. 1982 waren Vertreter 
von mehr als 80 französischen Fir­
men in Moskau zu Besuch, für die 
Begegnungen mit Vertretern von 
Fachministcricn und des Ministeri­
ums für Außenhandel der UdSSR 
arrangiert wurden. An sowjetische 
Organisationen wurden mehr als 
100 Sätze technischer Dokumenta­
tionen verschickt. Die Vertretung 
wurde dabei von der Staatsbank 
der UdSSR großzügig unterstützt.

Ein neuer Bereich in der Tätig­
keit der Moskauer Vertretung der 
„Credit Lyonnais" ist 1982 die Ior-

DRA. Massenprolestkundgebun- 
gen gegen die Einmischung des 
amerikanischen Imperialismus in 
die, inneren Angelegenheiten der 
Demokratischen Republik Afgha­
nistan fanden in mehreren Städten 
und Provinzen des Landes statt. 
Ihre Teilnehmer—Arbeiter, Bauern, 
Angestellte, Vertreter der Geistlich­
keit—trugen Transparente; „Nieder 
mit USA-Imperialismus!", „Nieder 
mit Konterrevolution!", „Möge die 
brüderliche Freundschaft zwischen 
den Völkern Afghanistans und der 
Sowjetunion erstarken und gedei­
he nl"

Im Bild: Während des Marsches 
in der Provinz Parwan

Foto: TASS

der Behauptungen der Politiker 
von einer .vitalen Notwendigkeit’ 
des Kernwaffenbesitzes locken die 
Protestmärsche in den Ländern der 
Welt immer neue und neue Tausen­
de von Teilnehmern an. Sic haben 
jetzt solche Ausmaße angenom­
men, daß der USA-Präsident Rea­
gan, der über den Aufschwung der 
Friedenskampagne ernstlich beun­
ruhigt ist, nach Westeuropa den 
Vizepräsidenten Bush zu dem ein­
zigen Ziel sandte, zu versuchen, 
Europa für die nukleare Politik 
der USA zu gewinnen", schreibt 

* „Daily Mirror".
Die 

ihrem Bestreben,
brand zu verhindern, einig wie nie 
zuvor. Diejenigen, die vor 25 Jah­
ren an dem Marsch nach Alderma- 
ston tcilgcnommcn hatten, seien 
heute von ihren Söhnen, Töchtern 
und Enkelkindern, von Tausenden 
und aber Tausenden jungen Men- 

Welt sei sich aber heute in 
einen Kriegs-

derung der sowjetisch-französischen 
wissenschaftlichen Verbindungen 
geworden. Auf der Ausstellung 
„Agroprom ,82*" in Moskau halte 
die Bank einen eigenen Stand und 
sorgte für vier wissenschaftlich* 
Referate, die den Themen dieser 
Leistungsschau gewidmet waren.

1983 wird „Credit Lyonnais" so­
wjetisch-französische Geschäfte 
weiter kreditieren. Viele Bankkun­
den beteiligen sich aktiv an Pro­
jekten der Entwicklung der sowje­
tischen Erdöl- und Erdgasindustrie. 
Zu deren stärkeren Unterstützung 
will die Bank bei der internationa­
len Ausstellung „Erdöl und Erd­
gas ,83’" einen Stand einrichlcn.

Die Politik der Administration 
Reagan gegenüber der Sowjetuni­
on und in erster Linie auf dein Ge­
biet der nuklearen Rüstungen ha­
ben der ehemalige Botschafter der 
USA in der Sowjetunion, Thomas 
Watson, und der ehemalige zeitwei­
lige Geschäftsträger der USA in 
der UdSSR, Mark Harrison, kriti­
siert.

In einem in der „New York Ti­
mes“ erschienenen Artikel verwei­
sen sic darauf, daß tiic Vereinig­
ten Staaten von Amerika in ihrem 
Verhätnis zur Sowjetunion die 
grundlegende Aufgabe darin sehen 
müssen, „einen Kernwaffenkrieg 
zu vermeiden". Gerade in dieser 
Frage würden von den Amerika­
nern gesunder Menschenverstand 
und nicht instinktive Handlungen 
verlangt. Watson und Harrison 
weisen den Geist des Militarismus 
bei der Lösung außenpolitischer 
Probleme zurück, der für die jetzi­
ge Washingtoner Administration 
typisch ist, die durch die nukleare 
Hochrüslung eine militärische 
Überlegenheit erreichen will, und 
bemerken, diese Haltung könne lc-

Ernste Besorgnis
Ernste Besorgnis angesichts des 

Wettrüstens in der Welt haben der 
Präsident Indiens, Zail Singh, und 
der in der indischen Hauptstadt 
weilende Präsident Nigerias Shehu 
Shagari, zum Ausdruck gebracht. 
Die beiden Staatsoberhäupter ha­
ben die nichtpaktgebundenen Län­
der aufgefordert, die Einheit im 
Interesse des Kampfes für die Ab­
rüstung und für die Rettung der 
Menschheit vor einer nuklearen 
Katastrophe zu festigen.

sehen abgclöst worden, die nicht 
Opfer des nuklearen Wettrüstens 
sein wollen.

Das vergangene Jahr ist durch 
einen präzcdcnzloscn Aufschwung 
der Antikriegsbewegung in den 
Ländern des Westens gekennzeich­
net gewesen. Im Juni veranstalte­
ten 750 000 Menschen ein grandio­
ses Antikricgsmccting in New 
York. Im gleichen Monat hatten 
sich 250 000 Menschen in London 
zu einer Protcslmanifcslation ge­
gen die Kernwaffen eingenommen. 
275 000 Holländer zogen im No­
vember durch die Straßen Amster­
dams. Im Oktober führten 350 000 
Menschen ein Meeting in Bonn 
durch.

Über den Dcmonslrantcnkolon- 
nen schwebten Losungen in ver­
schiedenen Sprachen, deren Sinn 
aber der gleiche war: „Dem nu­
klearen Wettrüsten muß eine Ende 
gesetzt werden."

Untersucht werden Möglichkeiten 
für eine sowjetisch-französische 
Kooperation bei der Erschließung 
des Fesllandsockels der Barentssee 
und einer weiteren Erschließung 
des Schelfs der Kaspisce.

Viele Projekte sind mit der Lie­
ferung von Ausrüstungen für die 
Erdölraffination und für die Verar­
beitung von Gaskondensaten sowie 
mit dem Bau von Objekten des Ag­
rar- lndustrie-K o m p I c x c s der 
UdSSR verbunden.

„Credit Lyonnais" wird darüber 
hinaus französische Gesellschaften 
unterstützen, die Ausrüstungen für 
eine Gascntschwefclungsfabrik des 
Astrachaner Erdgasindustriekom- 
plexcs liefern werden. Nataly La- 
diy konstatierte, daß diese Liefe­
rungen im Rahmen eines Vertrags 
erfolgen, die von der Firma Tee- 
nip im Dezember vorigen Jahres 
unterzeichnet wurde.

des 
der 
von

diglich die Beziehungen zwischen 
beiden Ländern und als Folge die 
internationale Lage insgesamt wei­
ter verschärfen.

In der gegenwärtigen Situation 
würde der Einsatz der Kernwaffen 
die Vernichtung sowohl der USA, 
als auch der Sowjetunion bedeu­
ten. Das sei ganz offensichtlich, 
wenn man die kolossale Zerstö­
rungskraft einer Kernwaffencinhcit 
und die Menge dieser Rüstungen 
bei jeder Seite beachtet. Die Nut­
zung auch nur eines Prozents 
strategischen Arsenals jeder 
Seiten könne zur Zerstörung 
75 Städten führen.

Die „Argumente" aber, daß 
Amerikaner keine Sorgen zu haben 
brauchen, weil ihre technischen Lei­
stungen ihnen in einem „begrenz­
ten" Kernwaffenkrieg einen Sieg 
sichern können, seien eine Lüge 
reinsten Wassers. „Wenn wir die­
se .Argumente* akzeptieren und 
uns keine ernsten Gedanken dar­
über machen werden, was ein nu­
klearer Krieg ist. so werden wir 
alles, darunter das Bestehen der 
Menschheit selbst riskieren."

die

Auf dem
Bankrottenkurs

unterstrich Reagan, die 
der USA müsse „auf 

auf wirtschaftlicher und 
Kraft — bcrti- 
Zusammenhang

USA-Präsident Ronald Reagan 
hat in einer vereinigten Sitzung 
beider Kammern des USA-Kon­
gresses die traditionelle Jahresbot­
schaft „Zur Lage der Nation" ver­
lesen. Der Präsident beschäftigte 
sich in erster Linie mit Proble­
men der Wirtschaft, die. wie er 
selbst zugab. „in Not ist“. „Die 
vor uns stehenden Probleme sind 
gewaltig und bedrohlich", sagte 
Reagan und warnte, für deren 
Überwindung sei notwendig, „ei­
nen langen Weg" zurückzulegen.

Die Ausführungen Reagans zeig­
ten gleichzeitig, daß die von ihm 
geleitete Administration keine Leh­
ren aus der traurigen Erfahrung 
der letzten zwei Jahre gezogen hat 
und beabsichtigt, auch in Zukunft 
auf dem Bankrottenkurs zur maxi­
malen Steigerung der Militäraas­
gaben bei gleichzeitiger Kürzung 
der sozialen Programme zu be­
harren und so das Wohlergehen 
von Millionen Amerikanern zu un­
tergraben.

In dem außerpolitischen Teil der 
Botschaft ’ "
Strategie 
Kraft — 
auf militärischer 
heu“. In diesem 
pries er in allen Tonarten das bei­
spiellose Programm zur „Umrü­
stung Amerikas", das die Amerika­
ner in den bevorstehenden fünf 
Jahren die astronomische Summe 
von 1,6 Billionen Dollar zu stehen 
kommen wird.

Zu den sowjetisch-amerikani­
schen Beziehungen, die er als „den 
wichtigsten Bestandteil" der ame­
rikanischen Außenpolitik bezeichne­
te, behauptete Ronald Reagan, die 
USA seien bereit, „positive Verän­
derungen" an diesen Beziehungen 
zu erreichen. Die von ihm darge­
legten konkreten Pläne der Admi­
nistration geben jedoch keinen 
Grund, von einer Veränderung der 
Politik der USA zum Besseren zu 
reden. Er griff zu offensichtlichen 
Versuchen, die Politik der Sowjet­
union zu entstellen. Der Herr des 
Weißen Hauses schrieb der UdSSR, 
ohne Beweise anführen zu wollen, 
ein Streben nach „Aggression" zu

Alarmierende Zahlen
Als dramatisch hat das Düssel­

dorfer „Handelsblatt" die Zunah­
me der Arbeitslosen In den Ländern 
des westeuropäischen Wirtschafts­
blocks EG auf zwölf Millionen 
innerhalb des Jahres 1982 bezeich­
net. „Noch alarmierender indes 
sind die Zahlen der Arbeitslosen

Die Hauptthcsc der jetzigen Poli­
tik der USA beruhe auf dem Ein­
satz von Kernwaffen, um „unsere 
NATO-Verbündeten vor einer In­
vasion zu schützen", bemerken die 
amerikanischen Diplomaten. Solche 
Drohungen konnten wirksam sein, 
als die USA das Kernwaffenmono­
pol besaßen oder aber in einem 
gewissen Grade, als sie eine „ef­
fektive nukleare Überlegenheit hat­
ten“. Heute aber sind diese Ziele 
unerreichbar. Selbst eine Verdoppe­
lung der Arsenale der einen Seite 
würde eine effektive wirksame 
Überlegenheit über die andere Sei­
te unmöglich machen, weil die letz­
te immer genügend Kräfte und 
Mittel haben wird, um einen ver­
nichtenden Gegcnschlag zu führen.

„Die Menschen aber, die wie 
Kinder mit Kernwaffen spielen oder 
noch immer die Hoffnung liegen, 
daß die USA die Sowjetunion ein­
schüchtern oder unterwerfen kön­
nen und — falls dies nicht gelingt 
— einen Kernwaffenkrieg begin­
nen und gewinnen können — diese 
Menschen treiben uns bewußt oder 
unbewußt in eine Katastrophe." 

der sogenannten 
faktisch von der 
Abrüstung ver-

machte Reklame

und setzte niederträchtige Erfin­
dungen in Umlauf, wonach sowje­
tische chemische Waffen „einge­
setzt" würden. Diese Erfindungen 
waren darauf gerichtet, die Auf­
merksamkeit von den von den USA 
selbst betriebenen großangelegten 
Vorbereitungen zu einem chemi­
schen und bakteriologischen Krieg 
abzulenken.

An die unstreitbarc Feststellung, 
daß eine Einstellung des kostspie­
ligen Wetlrüstens den Interessen 
sowohl der Sowjetunion als auch 
der USA entsprechen würde, knüpf­
te Ronald Reagan keine konstruk­
tiven Vorschläge, die auf die Lö­
sung dieses akutesten Problems der 
Gegenwart gerichtet wären. Als er 
auf die Verhandlungen über die 
Begrenzung der nuklearen Rüstun­
gen in Europa zu sprechen kam, 
beschränkte sich der Präsident auf 
die Wiederholung 
Null-Variante, die 
UdSSR einseitige 
langt.

Ronald Reagan 
für die angebliche „Friedensliebe" 
der amerikanischen Diplomatie. Er 
erklärte, die USA könnten „auf ih­
re friedensdienliche Rolle“ insbe­
sondere im Nahen Osten und in 
Mittel- und Südamerika, ..stolz 
sein". Die Heuchelei dieser Worte 
ist wahrlich unübertrefflich. Die 
„iTicdcnsdienlichc Rolle" der USA 
im Nahen Osten bedeutet in Wirk­
lichkeit eine. vorbehaltlose Unter­
stützung der israelischen Aggres­
soren und Expansionislcn, die, auf 
Washington gestützt, die arabi­
schen Länder terrorisieren, immer 
neue Aggressions- und Völkermord­
akte am arabischen Volk von Palä­
stina verüben, die Bemühungen um 
eine langfristige und gerechte Re­
gelung des Nahost-Problcms torpe­
dieren und bestrebt sind, die Beset­
zung alten arabischen Bodens zu 
verewigen. Was Mittel- und Latein­
amerika betrifft, so haben die Völ­
ker von Chile, El Salvador, Quäle- 
mala und anderer Länder den wa­
ren Wert der „Friedensliebe" der 
Washingtoner Diplomatie am eige­
nen Leibe gut genug erkannt.

unter 25 Jahren für die EG ins­
gesamt und ganz besonders für ei­
nige Problcmländcr", schreibt die 
Zeitung. In Italien seien jetzt 49.6 
Prozent der Arbeitslosen noch nicht 
25 Jahre alt, in den Niederlan­
den 43.6 Prozent, in Belgien 39 
Prozent.



*

• Seite 4 > • FREUNDSCHAFT > 28. Januar 1983

[ MENSCH UND NA TUR] Sei dem Wald ein fürsorglicher Wirt!

Die grünen Ufer der
Ein KilometerStraßenschutzwaldstreifen hält etwa 4 000 

Kubikmeter Schnee auf.
A

Auch größere wilde Tiere können in der Nachbarschaft des 
Menschen leben.

Asphaltmagistralen

den 
bo- 
an.
ar-

Der Schnccsturm tobte mehrere 
Tage. Auf der Straße Karaganda — 
Kark^ralinsk, unweit der Siedlung 
Karbyschowka, waren Verkehrsstok- 
kungen entstanden — etwa 400 
Fahrzeuge der verschiedensten Ty­
pen hatten sich festgefahren. Im 
Gebietszentrum wurde eine, speziel­
le Kommission gebildet, die sich mit 
den Rettungsarbeiten an diesem 
Straßenabschnitt beschäftigte. Die 
Einwohnerzahl der Siedlung stieg 
in diesen Tagen fast aufs Doppel­
te: die gesicherten Menschen fan­
den in den Familien des Sowchos 
Obdach mit Wärme, Nahrung und 
herzliche Anteilnahme. Die Sow- 
chosarbciler kamen selbst in 
Stieb der Rettungsarbeiten und 
ten ihre Hilfe und Wohnungen

An diesem Straßcnabschnitt
beiteten Tag und Nacht Dutzende 
von Bulldozern, Schleppern und an­
derer Technik, es mußten Arbeits­
kräfte aus verschiedenen Betrieben 
eingesetzt werden, mit einem Wort, 
der Schnecsturm kostete eine Aten- 
gc nicht vorgesehener Auslagen.

Die Kasachstancr Schnecstürme 
wehen über das ganze Land, und 
der Schnee häuft sich dort an, wo 
er ein Hindernis findet: in Städten 
und Dörfern, hinter Hügeln, Stra­
ßenböschungen. Im Institut „Kas- 
dorprojekt" kennt man jeden Ab­
schnitt der 4 600 Kilometer Fahr­
straßen des Gebiets, an denen sich 
im Winter Schneewehen ansammeln 
und den Verkehr ins Stocken brin­
gen. Um diesem Übel abzuhelfen, 
wurde fast vor zwei Jahrzehnten ei­
ne spezialisierte Verwaltung für 
die Anpflanzung von Waldstreifen 
längs der wichtigsten Verkehrsma­
gistralen gegründet. In der ver­
flossenen Zeitspanne hat das Kol­
lektiv dieser Verwaltung (LPU 7) 
I 860 Kilometer Schutzwaldstrei­
fen angcpflanzt, d. h. etwa 4 000 
Hektar. Einer der ältesten 
nen, der bereits „arbeitet", 
Streifen längs der Straße 
ganda—Ossakarowka, der 
samt 140 Kilometer lang 
anderer, etwas jüngerer 
von der Stadt Schachtinsk
Jesscngeldy und bis zum Sowchos 
„Schtscherbakowski“ ist noch län­
ger. In den letzten Jahren wurden 
Schutzwaldstreifen längs der Stra­
ßen Karaganda—Molodjoshpy, Os­
sakarowka—Kiewka, Topar—Dshar- 
tas u. a. angepffanzt.

In unserer Gegend besteht die 
wichtigste Bestimmung dieser Strei­
fen darin, die Straßen vor der An­
häufung von Schnee zu schützen. 
Lasar Kropatschew, Chefingenieur 
der Verwaltung für Straßenbegrü­
nung, veranschaulicht den Nutzef­
fekt der Waldstreifen durch Ziffern. 
Ein Kilometer der Linie Karaganda 
— Ossakarowka hält etwa 4 000 Ku­
bikmeter Schnee auf. \\ ürde diese: 
Schnee wie früher auf der Straße 
liegen, so kostete dessen Beseiti­
gung 400—500 Rubel je Kilometer. 
Die Schutzstreifen verringern die­
se Ausgaben fast um das Zehnfa­
che. Die Stillstände der Transport­
mittel kamen dem Staat weitere 
200 Rubel je Kilometer pro Tag 
zu sichen usw. Die angcpflanztcn 
Schutzwaldstreifen setzen in den

von ih- 
ist der 

Kara- 
insge- 

ist. Ein 
Streifen 

nach

fünf Wintermonaten 
dozer im Gebiet frei, 
sparung von 350 000 
tct.

Die klimatischen
Zcntralkasachstans sind rauh, die 
Böden oft ungünstig für das Gedei­
hen der meisten Baum- und Sträu- 
chcrarlen. Und dennoch wachsen 
etwa siebzig Prozent der gesetzten 
Pflanzen an. Im laufenden Jahr wa­
ren die Witterungsbedingungen be­
sonders ungünstig, und 96 Kilome­
ter junger Anpflanzungen mußten 
ausgebucht werden, denn sie 
den nicht bewässert, und 
Schicksal hängt ausschließlich 
der natürlichen Feuchtigkeit 
Wenn sic aber anwachsen und an 
Kraft zunchmen, versorgen sic sich 
selbst mit Feuchtigkeit: der im Win­
ter angchäuftc Schnee bringt sie 
über die Dürreperiode Anfang Som­
mer hinweg.

Die Waldanp/lanzungsverwaltung 
hat vor, in der Perspektive die Ufer 
des Flusses Nura mit Bäumen und 
Sträuchern zu bepflanzen. Das wür­
de den jährlichen Wasserabfluß die­
ses Stcppenflusses von 70 Millio­
nen bis auf zwei und mehr Milliar­
den Kubikmeter bringen. Daraus ist 
zu sehen, wie wichtig die Waldstrei­
fen auch in ökologischer Hinsicht 
sind. Hier halten sich Tiere auf, 
nisten Vögel. Bogdan Hergert, Di­
rektor des Engels-Sowchos unweit 
von Karaganda, behauptet, in den 
Schutzwaldstreifen längs der 
Straße aus dem Gebielszcntrum 
Nachtigallen singen gehört zu ha­
ben. Wenn es aber auch nur Meisen 
oder gar Sperlinge sind — es sind 
Vögel, die fleißigen Helfer des 
Ackerbauern und des Försters.

Mit der Zeit entsteht 
Schutzwaldzonen eine 
schicht, die benachbarten Felder er­
halten im Winter mehr Feuchtig­
keit, und ihre Erträge steigen. Es 
kommt immer öfter vor, daß die 
Urlauber nach Pilzen in diese 
Streifen fahren.
. Der jahresdurchschnittliche Zu­
wachs an W aldstreifen beträgt 60 
Kilometer. Die Verwaltung und de­
ren Abteilungen in Kiewka, Gs- 
sakarowka, Abai und Uljanowski, 
meint Lasar Kropatschew, könn­
ten mehr leisten. Dazu müßte dieser 
Betrieb besser mit der nötigen Tech­
nik versorgt werden. In den letzten 
fünfzehn Jahren habe die Verwal­
tung keinen einzigen LKW erhalten, 
die vorhandene Technik wird unend­
lich geflickt, was den Staat viel­
mal teurer kostet als eine neue Ata- 
schinc.

Mit jedem Jahr werden in den 
öden Steppen Zcntralkasachstans 
neue grüne Streifen entstehen, und 
dort, unweit von der Oase Karkara- 
linsk, auf der Strecke bei Karby- 
schowka, werden im Winter keine 
Bulldozer mehr stehen, um die Stra­
ße passierbar zu erhalten — der 
Schnee wird von den Waldstreifen 
mfgchalten werden.

elwa 50 Bull- 
was eine Ein- 
Rubel bedcu-

Bedingungen

A
Die harmonische Entwicklung der Ökonomik des Rayons 

Schtschutschinsk, Gebiet Koktschetaw, erfordert ein komple­
xes Herangehen an die Nutzung der Naturreichtümer.

Die Vögel im Park sind ganz zahm, weil sie an-die Güte des Men­
schen gewohnt, sind.

Folo: TASS '

in den 
Humus-

Artur HÖRMANN,
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Karaganda

Neue Einwohner der
Zu den neuen Einwohnern de; 

heißen Kysylkum-Wüste sind Bi­
sam- und Biberratten, Otter und 
amerikanische Biber geworden. 
900 von diesen wertvollen Pelz 
deren wurden in Farmen der 
Pelztlérzuchtwlrtschaften ange- 
sledelt, die in der Wüste von der 
Jäger- und Fischergesellschaft 
Usbekistans eingerichtet wurde.

Die Tiere akklimatisierten sich 
gut. Sie fühlen sich wohl ln Tei­
chen; künstlichen Flüssen

Kysylkum-Wüste
Hektar einnehmen. An Futter 
mangelt es dort nicht: Die Teiche 
sind reich an Fisch.

Im Winter werden 
überdachte Teiche 
>n denen Ihnen der 
ausmachen wird. 
Herbst liefert die Wirtschaft die 
ersten Felle.

In Usbekistan gibt es derzeit 
drei größere Pelzlierzuchtwirt- 
schaften, bis 1985 sollen dort 

.............—........ — ----------- und ' weitere elf eingerichtet werden. 
Buchten, die eine Fläche von 800 (TASS)

die Tiere Ln 
übersiedeln, 
Frost nichts 

Bereits im

Schön ist die Natur im Gebiet 
Koktschelaw. Von großer Anzie­
hungskraft sind die endlosen, durch 
die Neulanderschließung wiederbc- 
lebten Steppen, die Wälder in ih­
rer grünen Tracht und die stillen 
Spiegel der wasserreichen Seen 
Hirsche, Wildschweine, Fasanen und 
Auerhähnc sind hier keine Selten­
heit.

Im .Gebiet hat man viel für die 
rationelle Nutzung der Naturres­
sourcen und für den Umweltschutz 
getan. Im Rayon Schtschutschinsk 
haben sich die Wälder um 2 000 
Hektar und im Rayon Serenda — 
um 400 Hektar vergrößert. Im Ray­
on Arykbalyk hat man den Gesund- 
hcilshicb auf einer Fläche von 3 100 
Hektar durchgeführt. Hier wirken 
22 Reinigungsanlagen. Auf dem 
Territorium des Gebiets gibt cs 
sieben jN’atur- und Jagdrcservaic 
bzw. Jagdwirtschaften, deren Flä­
che etwa 500 000 Hektar be­
trägt. Der Jagd- und Fischercigc- 
sellschaft mit ihren 25 
neu Jagdwirtschaften 
beträchtliche Flächen 
gung.

Der Direktor des 
Jagdbetriebs von Borowoje Nikolai 
Tscherepanow ist wortkarg, aber 
er verwandelt sich gleich, wenn 
man auf die einzigartigen Schätze 
von Borowojc zu sprechen kommt.

Nikolai Tscherepanow ist ein 
großer Kenner und Pfleger der 
Natur dieser herrlichen Perle Ka­
sachstans. Zum erstenmal verließ 
er seine Heimatgegend, als er nach 
Arykbalyk fort mußte, \vo er als 
Forstmeister angcstellt wurde, 
dann war er zwei Jahre Direktor im 
Schonrevier Naursum. 1942 ging 
er an die Front. 1946 kehrte der 
Oberleutnant Tscherepanow in den 
Heimatort zurück. Die letzten zwei 
Jahrzehnte ist er Direktor des 
Forst- und Jagdbetriebs Borowoje.

...Über Nacht war auf die Hügel 
und Berge weißer flauschiger 
Schnee gefallen. Noch schöner sind 
die immergrünen Kiefern in den 
weißen Hauben geworden. Die 
Schneeflocken glitzern in der Win­
tersonne wie Kristalle.

Der Weg schlängelt sich durch 
den Kiefernwald. Ein Bild ist hier 
schöner als das andere.

„Schauen Sie einmal dorthin!“ 
Tscherepanow zeigt auf eine Lich­
tung. die hinter den Kiefern sicht­
bar wird. An einem Heuschober 
aßen ein Dutzend Hirsche „zu Mit­
tag“. „Vor 18 Jahren siedelte man 
in den Wäldern von Borowojc 22 
junge Hirsche an. Über den , Söm- . 
incr waren sic gut gewachsen

eingetragc- 
stehen auch 
zur Vcrfii-

Forst- und

und haben den ersten Winter gut 
überstanden. Nach drei Jahren 
brachte man noch 30 Kitze hinzu. 
Heule gibt cs in den Wäldern von 
Borowoje und in den Freigehegen 
320 Hirsche.'

„Vor zwei Jahren", führt Tschere­
panow weiter aus. „brachte man uns 
aus dem Naturschutzgebiet Aska- 
nia Nova einige Edelhirsche. Sic 
haben sich wunderbar akklimatisiert. 
Heute sind diese prächtigen Rie­
sen im hiesigen Wald keine Selten­
heit mehr.

...Nehmen wir einmal unseren 
Tschaglysec. Hier gab cs schon 
immer große Karpfen. Wir ließen 
sie in den Borow ojesec. Die Karpfen 
wurden hier heimisch. Durch den 
Fluß Gromotucha kam er auch,in 
den See Bolschojc Tschebatschjc. 
Anderthalb Kilogramm schwer wer­
den die Fische, und einzelne wie- 
gen sogar 14 bis 15 Kilogramm."

Im Forst- und Jagdbetrieb von 
Borowoje ist der Fischfang nur 
beschränkt gestattet, hier treibt 
man auch Fischzucht. In den Seen 
Borowoje und Bolschojc Tsche­
batschjc werden jährlich lebendige 
Fische wertvoller Arten 
Karpfen und Brassen) 
\ crmehriing in den 
Wasserbecken der Sowchose 
Gebiets abgefangen.

Auf dem Territorium des Be­
triebs gibt cs ein Naturmuseum, 
das einzige in Kasachstan. Etwa 
zehn Jahre machen sich hier die 
Besucher mit der Fauna und Flora 
von Borowoje vertraut. Heute zählt 
cs I 300 Exponate. Beim Museum 
gibt es eine Zoo-Ecke mit 50 
Vogclartcn und Säugetieren. Im 
Sommer besuchen das Museum bis 
100 000 Personen

Einen besonderen Platz im Mu­
seum nehmen die sibirischen Rehe 
ein, weil sie die zahlreichsten 
Waldbewohner von Borowoje sind. 
Ihre Herde ist heute über 2 000 
Köpfe stark und nimmt stets zu. 
Der Betrieb hat für die Vermehrung 
und Akklimatisierung dieser Tiere 
zwei Bronzemedaillen erhalten. 
Außerdem hausen hier etwa 320 
Edelhirsche, 200 Wildschweine, 50 
\rgalischafe, viele Hasen. Birk-, 
Moorschncc- und Rebhühner.

Dem Forst- und Jagdbetrieb 
wurden drei Seen des Rayons 
Schtschutschinsk für die Aufzucht 
von Schwimmvögeln übergeben.

„Der Winter ist für die Tiere und 
die Gefiederten eine schwere Zeit“, 
meint Nikolai Tscherepanow. „Un­
ser Kollektiv trifft verschiedene 
Maßnahmen, uni den Waldbcwoh- 
nern über den Winter zu helfen, lh-

(Schleie, 
für die 

künstlichen 
des

iicn werden Futtergcircide, Bir­
kenbesen. Salz und Kreide in den 
Wald gebracht. Für die Birk- und 
Auerhühner haben wir hier Beeren­
flächen zugclegt. Allein die Kirsch- 
haumplantagc ist 200 Hektar groß. 
Dort, wo die Auerhühner nisten, 
pflanzen wir Ebereschen an.

In den Baumschulen des Forst- 
iind Jagdbetriebs werden jährlich 
bis zwei Millionen Kiefern-. Bir- 
kcnsätzlingc und ycrschiedcncs 
Strauchwerk gezüchtet. Sic werden 
in Schtschutschinsk und in den um­
liegenden Sowchosen und Kolcho­
sen des Gebiets angcpflanzt.

Um die Naturressourcen zu schüt­
zen und ihre Reichtümer sinnvoll 
zu nutzen, haben wir die Wirt­
schaft technisch gut ausgerüstet — 
wir verfügen über 70 LKWs, 34 
Traktoren verschiedener Modifi­
kationen, 28 Motorräder .Ural* und 
8 Löschfahrzeuge. Über die Wälder 
wacht stets ein Hubschrauber 
Mi 2".

Die harmonische Entwicklung 
der Ökonomik dieser großen Region 
erfordert ein komplexes 
Iicn an die Nutzung der 
rcichtümer.

„Leider ist solch ein
hen bei uns noch nicht allgemein“, 
sagt Nikolai. Tscherepanow. „Die 
einen meinen, sic haben nur für den 
Wald zu sorgen und tragen keine 
\ erantwortung für die Fauna. Und 
hier als Resultat: Wir ziehen auf, 
schützen und akklimatisieren Wild­
tiere, die keine „behördlichen" 
Grenzen kennen, von Ort zu Ort 
migrieren und von Wilderern ver­
nichtet werden. Daher sind wir ge­
zwungen. zusätzliche Jäger einzu­
stellen, damit sie die anliegenden 
Waldreviere kontrollieren. Das Prin­
zip der rationellen Nutzung der 
Naturressourcen wird somit ver­
letzt, und die Staatsmittel werden 
unvernünftig verbraucht.“

Man sagt mit Recht, daß die Na­
tur unser Zuhause ist. Und es ist 
jedermanns Pflicht, sie zu pflegen 
und Ordnung in diesem Hause zu 
schützen. Unlängst fand in Zelino- 
grad die erste regionale wissen­
schaftliche und Produktionskonfe­
renz statt, wo empfohlen wurde, in 
kurzer Zeit botanische Landschaften 
und zoologische Schonreviere dort 
zu schaffen, wo noch einmalige Na­
turkomplexe erhalten geblieben sind. 
Sie sind sehr notwendig. Man soll 
sie in jeder Naturzonc erhalten.

Herange-
Nalur-

Herangc-

Friedrich LAU

Gebiet Koktschetaw

Giftig, aber auch nützlich
Die Gliedtiere lebten auf dir 

Erde schon 400 Alillioncn Jahre vor 
dem Menschen. Die Menschen zeig­
ten für diese Organismen, insbeson­
dere aber für die Spinnentiere, 
schon immer Interesse, das wohl 
durch Neugierde, vielleicht aber 
auch durch Feindsellgkeibund Angst 
vor ihnen geweckt wird.

Die Wissenschaft kennt 
20 000 Arten von Spinnen; 
1 500 von ihnen sind in der 
anzutreffen. Sie werden geteilt in 
Wanderspinnen, die ein unstetes 
Leben führen, ihre Beute auf der 
Erde oder auf Bäumen1 ansilzen 
und überfallen, und in Sitztiere, 
die eine sitzende Lebensweise füh­
ren und Spinnetzc ausbreiten, in 
denen sich die Beute selbst ver­
wickelt. Das Fangnetz wird auf 
der Erde über dein „Wohnungsein­
gang" oder zwischen den Baum­
zweigen ausgebreitet. Das ins Netz 
geratene Insekt wird von der Spin­
ne umspannt und vertilgt. Die Spin­
nen, die in Löchern wohnen, sol­
che wie der Karakurt und die Ta-

übci 
etwa 

UdSSR

rantel, legen auch ihre „Wohnung“ 
mit Spinngewebe aus.

In besonders üblem Ruf stellt 
die kleine, schwarze, auf dem Bauch 
rot gefleckte Spinne, die Karakurt 
genannt wird. Das Weibchen ist 
sehr giftig. Nach der Paarung frißt 
das Weibchen gewöhnlich da? 
Männchen auf, daher auch die Be­
nennung Karakurt, was „schwarze 
Witwe" bedeutet.

Häufiger ist diese Spinne an der 
Grenze mit dem Gebiet Gurjew ver­
breitet, obwohl Karakurt auf dër 
ganzen Halbinsel Mangyschlak an­
zutreffen ist. Wenn die medizini­
sche Hilfe sofort folgt, ist der Ka- 
rakurtbiß für den Atenschen nicht 
tödlich. Viel Schaden fügt die Spin­
ne der Viehzucht zu, indem sie mit 
ihrem Gift Pferde, Kamele und an­
dere Tiere tötet. Gleichzeitig aber 
bringt der Karakurt auch großen 
Nutzen. Schon in alten Zeiten merk­
ten die Alenschen, daß diese kleine, 
häßliche Spinne der Todesfeind von 
Heuschrecken ist, die sie in großen 
Mengen vertilgt.

Auch die andere in unserer Gc-

gend weit verbreitete Spinne — die 
Tarantel — ist ein nützliches Glied­
tier. Sie jagt eifrig und vertilgt die 
für die Kulturpflanzen schädlichen 
Insekten. Wie alle Spinnen sind 
auch die Taranteln giftig. Den 
Menschen erschrickt vor allem da? 
Aussehen der Spinne, und er ist 
bemüht, bei jedem Treffen mit der 
Tarantel sie zu töten, obwohl diese 
Spinne nie einen Menschen über­
fällt. Sie kriecht in Schuhe und in 
Kleider, und wenn man sie dann 
unversehens andrückt oder auf sic- 
tritt, so wird sic sofort' stechen. 
Der B:ß ist nicht tödlich; aber sehi 
schmerzhaft.

Zu Giftspinnen wird auch ohne 
jeglichen Grund die Nachtjägerin 
— die Walzcnspinne — gezählt. Der 
Biß der Walzenspinne ist ebenfalls 
schmerzhaft, aber nicht tödlich. 
Nach dem Biß kann lediglich eine 
Entzündung der Wunde folgen, 
denn auf den Fühlhärchcn der 
Stechorgane befinden sich gewöhn­
lich verfaulte infektive Nahrungs­
reste. Im heißen, trocknen Klima 
fühlen sich die Walzenspinnen wohl,

darum sind sie im ganzen Gebiet 
sehr verbreitet.

Zum gewöhn liehen Bewohner un­
serer Steppen gehört der Skorpion, 
der im Vergleich zu der Walzenspin­
ne wirklich giftig ist. Mit dem 
Giftschwanz erwerben sich die Skor­
pione die Beute und schützen sich 
vor Feinden. Da die Spinne aus­
schließlich ein Nachtleben führt, 
kann sie in warmen Nächten in Zel­
ten und anderen Bauten angetrof- 
fen werden. Der Skorpion sticht 
sofort, wenn der schlafende Mensch 
'hn andrückt, oder ihn mit der Hand 
ibschüttclt. Der Stich 
•len Erwachsenen nicht 
stellt sich aber eine 
Schwäche ein, und die 
folgt erst nach zwei 
effektives Antigiftmittel 
Heilserum, das auch beim Biß eines 
Karakurts verwendet wird.

All die genannten 
erwecken beim Alenschen 
Sympathie. Man darf aber 
vergessen, daß diesc kleinen Lebe­
wesen ein Teil der Natur und mit 
ihr unmittelbar verbunden sind. Und 
das muß jeder Mensch in Betracht 
ziehen. '

Sinaida LANGE, 
Biologe 

Gebiet Mangyschlak

Aus dem „Roten Buch" 
Kasachstans

Das Spießflughuhn
ge-

Ich liebe cs, diese malerische 
Gebirgsschlucht in der Nähe von 
Alma-Ata an Werktagen zu Lx-u-. 
dien, wenn sic sich von den Scha­
ren der Wochenendausflüglcr erholt. 
Auf der Talsohle schlängelt sichAuf der Talsohle schlängelt 
ein gut ausgetretener Fußpfad, 
führt er hinab bis dicht ans 
eines kleinen aber reißenden 
dies, bald biegt er um einen 
gen Fclsblock, um sich z„! 
den Tannen zu verlieren.

Man braucht gar kein Pfadfinder 
zu sein, um an der Mündung der 
Schlucht auf jeder mehr oder we­
niger ebenen Waldlichtung die 
Spuren der Ausflügler zu entdek- 
ken: nicdcrgcbrannte Feuer, Hau­
fen yoh leeren Konservenbüchsen, 

Je höher die 
desto seltener

Ba- 
riesi- 

zwischen

fen voll leeren 
Papierfetzen... 
Schlucht hinauf, 
sind die stummen Zeugen der „ak­
tiven Freizeitgestaltung" der Aus­
flügler anzutreffen, und wer ein 
gehöriges Maß an Einbildungs­
kraft besitzt, der kann sich sogar 
vorsteJIen, daß ein majestätischer 
Steinbock bedächtigen Schrilles auf 
den nächslgclcgenen Felsvorsprung 
tritt und dort zu einer bceindr.i 
kenden Plastik erstarrt oder d; 
einem hinter der nächsten Bicgui 
des Pfades ein Dachs in seinem c.- 
gentümlichen plumpen Trab 
gcgengetrollct kommt.

Das erste Mal war ich vor 
gen Jahren in diese Schlucht 
kommen und unglücklicherweise 
an einem Sonntag.

Wenn cs hier nicht so von Akn­
schen gewimmelt hätte, wäre das ein 
idealer Nislplalz für die Pfeifdros-

ent-

eini­
ge-

scl, dachte ich. Und wie groß war 
mein Erstaunen, als ich tatsächlich 
die Stimme des legendären blauen 
Glücksvogcls vernahm, wie man 
die Pfeifdrossel oft zu nennen 
pflegt.

Seit jenem ersten Besuch sind 
nun einige Jahre verstrichen, und 
ich habe wiederholt über dem Was­
serfall die Nester von Pfcifdrosseln 
gefunden, aber auch andere, zwar 
weniger exotische Vertreter der 
Tierwelt gibt es hier eine Menge. 
Sie haben es gelernt, sich mit der 
Nähe der Menschen 
und einige von ihnen ziehen sogar 
Nutzen aus dieser Nachbarschaft: 
Die Rabenkrähen und Elstern be­
ginnen montags, kaum daß der 
Morgen graut, die verlassenen La­
gerplätze auf der Suche nach Eß­
barem zu inspizieren, doch mei­
stens kommen ihnen die Füchse und 
Steinmarder zuvor, die bereits 
nachts hier gründlich „aufrätimcn". 
\uch die Drosseln gehen nicht leer 
aus —'sie verwenden das hcrumlic- 
gende Papier, die Stoff- und Zcl- 
iophanfetzen als Baumaterial für 
ihre Nester. Eine besonders pfiffige 
\msel hatte ihr Nest mit dünnen 
Streifen verschiedenfarbiger 
ausgcpolstcrt, von der * 
wohnlich als Schmuck 
'ahrstannen verwendet 
Nest sah nun wirklich 
originell aus. Und ein 
Kohlmeisen hatte sich sein Nest in 
einem alten Blechofcn eingerichtet, 
der so lange auf der Lichtung ge­
legen hatte, daß er schon fast zur 
Hälfte in die Erde eingesunken

abzufinden,

„ Folie 
Art, die gc- 

für Neu- 
wird. Das 
hübsch und 
Pärchen der

Unsere Anschrift: 
Kaaaxcuaw CCP 473027, r. UejiBHorpaa, 
Rom Cobciob, 7-w aia/k, «<PpuHH4.uia(|)T>.

ist für ei­
tödlich. es 
allgemeine 
Genesung 

Tagen.' Ein 
ist das

Gliedfüßler 
kaum 
nicht

Dieser taubenartige Vogel 
hört zu der Gruppe der Flughüh­
ner, die in Steppen und Halbwü­
sten 
curopas verbreitet si 
Spießflughühner sind

Asiens und Südwest- 
’ “ ‘ sind. Die

1 Boden­
vögel mit mehr oder weniger 
sandfarbener Oberseite und zum 
Teil recht bunter, in beiden Ge­
schlechtern verschieden gefärbter 
Zeichnung. Das SpieQflughuhn 
(Pterocles alchata) ist auch in Ka­
sachstan in den Kysylkumen und 
auf der Insel Barsakclmes im 
Aralsee heimisch, wo sic oft über­
wintern. Sic unterscheiden sich von 
den anderen Vertretern dieser Gat­
tung durch den weißen Bauch und 
die weiße Flügelbindc, und sind am 
meisten auf staubigen Ebenen, aus­
getrockneten Schlammflächen aber 
auch auf steinigen Höhen anzutref-

Fund
war. Ich konnte wiederholt auch Zi- 
garcttcnslunimel und Streichhölzer 
in den Nestern von Bachstelzen fin­
den, wo sie ebenfalls als Bauma­
terial dienten.

Es war Ende Mai, als ich wieder 
einmal diese Gegend aufsuchtc. 
Trotz der frühen Alorgcnstundc 
war die Luft milde, man spürte 
auch hier im Gebirge bereits das 
Nahen des Sommers. Nachdem ich 
die Wasserfälle passiert hatte, er­
klomm ich einen Steilhang, an des­
sen Ende sich eine Lichtung aus­
breitete. Hier traten die Bergeshän- 
gc auseinander und öffneten eine 
wunderbare Aussicht auf die fer­
nen schncc- und eisglitzernden 
Gipfel des Tienschan. Rechts türm­
ten sich nackte rosafarbene Felsen, 
links dunkelte dichter Tannenwald. 
I loch über den Bergen schwebten 
in der durchsichtigen Luft, ohne mit 
den Flügeln zu schlagen, zwei 
Steinadler. Bald verschwanden sic 
hinter den gezackten Bergesrücken, 
bald kamen sie wieder hinter ih­
nen gleichsam hervorgeschwom- 
inen. Die erregten Schreie der Alur- 
incltiere zeugten davon, daß die 
furchterregenden Greifvögel nicht 
unbemerkt geblieben waren.

Der Pfad führte mich längs de- 
iinbewpldeten Westhanges. Rings­
um grünte saftiges mit bunten 
Blumen gesprenkeltes Gras. Plötz 
.ich bemerkte ich im üppigen Grün. 
Kaum zehn Schritte von mir ent 
iernt, eine Misteldrossel, die, aufgc 
scheucht durch das Geräusch, das 
ich verursacht hatte, zum Tannen­
wald am gegenüberliegenden Berg­
hang hinüberstrich. Ich konnte sc-

heil, daß sie im Schnabel etwas 
hielt, scheinbar einige Würmer 
oder Raupen. Bestrebt, die Drossel 
nicht aus den Augen zu verlieren, 
sah ich, wie sie zielbewußt am 
Hang emporflog und dort in der 
Krone einer mittelgroßen Tanne 
verschwand. Als der Vogel nach ei­
ner knappen Alinute nun schon ohne 
Futter von dort wegflog, war ich 
mir dessen sicher, daß die Drossel 
ihre Jungen gefüttert hatte. In 
der Nähe der Stelle, wo diese Tan­
ne wuchs, war ein kleiner Felsvor­
sprung zu sehen, den ich mir als 
Orientierungspunkt wählte. Ich 
überquerte das Bächlein und steuer­
te auf diesen Felsen zu. Der steile 
Hang war mit dichtem Tannenwald 
bewachsen. Eine dünne Schicht 
Erde bedeckte nur spärlich das Ge­
stein und bot den büßen' keinen 
sicheren Halt, deshalb kam ich nur 
langsam vorwärts. Endlich war Ich 
an der Felscnterrasse angelangt. 
Nun mußte ich sie besteigen, und 
dann würden nur noch einige 
Schritte bis zum Ziel bleiben. Aber 
sehr bald überzeugte ich mich da- 

der 
sei.

von, daß die Terrasse von 
Stirnseite nicht zu erklimmen 
Deshalb beschloß ich, sie von der 
Seite zu umgehen. Der Felsvor­
sprung bildete oben einen kleinen 
Platz, höchstens ein paar Quadrat­
meter groß. Kaum hatte ich den 
Rand der Felsplatte erreicht, als 
ein großes Tier vor mir blitzschnell 
aufsprang und davonpreschtc. Das 
war das Weibchen eines Tauteke, 
wie man hierzulande die Steinböcke 
nennt. Als die Zicke einige Dutzend 
'lctcr zwischen mich und sich ge­
bracht hatte, machte sie für einen 
\ugenblick Halt, warf einen scheu­

en Blick auf mich und rannte dann 
weiter. Überrascht von dieser uner­
warteten Begegnung, machte ich 
noch einige Schritte vorwärts und 
wäre fast auf etwas Lebendiges

getreten, das vor meinen Füßen 
zappelte. Auf den Steinen, die nur 
dürftig von alten trockenen Tan­
nennadeln bedeckt waren, lag ein 
Zicklein. Es war noch ganz feucht, 
also war cs eben erst zur Welt ge­
kommen, und die Aluttcr hatte sein 
Fellchen noch nicht trockcnlccken 
können. Das Zicklein sah so 
schwach und hilflos aus, daß es un­
wahrscheinlich schien, es werde 
sich in nächster Zukunft selbstän­
dig forlbewegcn können.

Leider hatte ich diesmal meiner 
Gewohnheit zuwider keine Feder­
waage und auch kein Meßband mit­
genommen, deshalb konnte ich das 
Zicklein nicht wiegen und abmes­
sen, was sehr wichtig war, da man 
neugeborene Tauleke-Zicklein na­
türlich nicht alle Tage antrifft. Es 
blieb mir also nichts anderes üb­
rig, als zur Vogelwarte zurückzu­
kehren, um die nötigen Meßinstru­
mente zu holen.

Der Weg hin und zurück nahm 
etwa drei Stunden in Anspruch. 
Diesmal halte ich einen Begleiter 
mitgenommen — einen Biologie­
studenten, der auf unserer Vogel­
warte sein Praktikum ableistetc. 
Das Zicklein fanden wir an der 
gleichen Stelle, wo ich es gelas­
sen hatte. In diesen paar Stunden 
hatte sich eine frappierende Vor 
änderung an ihm vollzogen. Das 
hellgraue Fell war nun trocken 
wunderschön wollig und glänzte in 
den Strahlen der Sonne. Also hatte 
das Atutterlier in meiner Abwe 
senheit das Junge trockcngclecki 
und geschniegelt. Wir wogen das 
Zicklein und machten die entspre­
chenden Eintragungen im Notiz 
block; Gewicht — 4 kg 200 g. Und 
die ganze Zeit, solange wir uns 
mit dem Zicklein zu schaffen mach 
len, war etwas höher im dichten 
Tann das leise Knacken von trocke­
nen Ästchen zu hören — das war

die alte Geiß, die dort, gepeinigt 
von der Sorge um ihr Junges, hin 
und her sprang. Deshalb beeilten 
wir uns, diesen Ort so schnell wie 
möglich zu verlassen.

Am nächsten Tag stattete der 
Student dem Zicklein abermals ei­
nen Besuch ab. Er fand cs wieder 
an derselben Stelle vor. Nun stand 
es schon sicher auf den Beinen, 
versuchte aber keineswegs zu flie­
hen. im Gegenteil, als der Student 
sich wieder zurückzog, wollte es 
ihm sogar folgen.

Seit diesem V.prfall waren schon 
einige Tage vergangen, aber ich 
verblieb immer noch in gehobener 
Stimmung. Also können auch grö­
ßere wilde Tiere in der Nachbar­
schaft des Menschen leben, überleg­
te ich. Früher hätte ich nie ge­
glaubt, daß hier, so nahe von den 
Wohnorten der Alenschen, Steinbö­
cke anzutreffen sind. Jeden Tag 
suchte ich mit dem Feldstecher die 
nächstgelegencn Bergeshänge ab, 
und nach einer Woche wußte ich 
schon mit voller Gewißheit, daß 
sich hier zwei kleine Herden von 
.Steinböcken aufhalten — die eine 
zählte neun Tiere, die andere — 
ganze vierzehn. -Mit unerschütterli­
cher Seelenruhe gingen die erwach­
senen Tiere ihren alltäglichen Be­
schäftigungen nach, nur ab und zu 
warfen sie einen gelassenen Blick 
mf die schwergeladencn Lastautos, 
die mit aufheulendcn Alotoren die 
Xsphaltstraßc hinaufkrochen, 
lie Scharen von Ausflüglcrn, 
am Wochenende die Talsohle über­
fluteten. Nun und die Zicklein, die 
lahmen überhaupt keine Notiz von 
diesem Treiben. Ausgelassen spie­
lend, sprangen sie von einem stei­
len Felsen zum anderen. Und ir­
gendwo zwischen ihnen war nun 
lieh unser Geißlcin...

Die Spicßflughühncr bilden gro­
ße Schwärme und nisten vorwie­
gend im Sand aber auch auf Lehm­
böden in der Nähe von kleinen 
Wasserstellen. Es ernährt sich fast 
ausschließlich von Sämmereien und 
Schößlingen fleischiger Pflanzen. 
Kennzeichnend für diesen Vogel 
sind ein geraumer Kropf, ein kurzer, 
hühnerartiger Schnabel, kurze, 
befiederte Läufe und kurze, breite 
Zehen, die zum Teil ebenfalls be- 
federt sind. Da er ein guter Flieger 
ist, kann er sich auch weit entfernt 
von den wenigen Wasserstellen 
siedeln.

Die Spießflughühner legen 2 
4 walzenförmige Eier, die in 
Bodenvertiefungen abgelegt

an-

auf 
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„ a „ und 
vom Weibchen ausgebrütet werden. 
Ihre Nistweise und Jungenentwick­
lung erinnern sehr an die der Hüh­
ner. Das Trinkwasser bringen sic 
den Jungen in ihrem Kropf.

Die Spießflughühner sind vorläu­
fig noch nicht vom völligen Aus- 

Areal 
Zahl 

unter 
Fakto- 
Rulic- 

und

sterben bedroht, aber das 
ihrer Verbreitung und ihre 
verringern sich fortwährend 
dem Einfluß verschiedener 
ren — vor allem durch die 
Störung an den Nistplätzen 
durch die Wilddieberei.
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